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Wenn Maschinen arbeiten:  
Warum wir ein neues System brauchen  

 
Abstract – Wenn Arbeit endet: Die neue Logik von 
Einkommen, Wirkung und Sinn 
Die Welt steht vor einem ökonomischen Wendepunkt. 
Künstliche Intelligenz, Robotik und Automatisierung werden in den kommenden 
15 bis 20 Jahren einen Großteil der heutigen Erwerbsarbeit ersetzen. 
Was gestern noch Beschäftigung war, wird morgen Produktivität ohne 
Menschen. 
Das bedeutet: Milliarden Menschen verlieren nicht ihren Willen zu arbeiten, 
sondern ihre ökonomische Notwendigkeit. 
Damit bricht das Fundament der alten Wirtschaftsordnung: 
Ein System, das Einkommen über Arbeit, Steuern über Löhne und Würde über 
Erwerbstätigkeit definiert, kann in einer automatisierten Welt nicht bestehen. 
Die Frage lautet nicht mehr: Wie schaffen wir neue Jobs? 
sondern: 
Wie schaffen wir ein neues System, in dem Menschen leben können, auch wenn 
Maschinen arbeiten? 
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Die Wirkungsökonomie ist diese Antwort. 
Sie ersetzt Arbeit als Quelle des Einkommens durch Wirkung – messbar, 
überprüfbar und gerecht verteilt. 
In diesem neuen Modell erhält jeder Mensch von Geburt an ein Einkommen aus 
Wirkung, finanziert durch eine Steuerlogik, die nicht mehr Aufwand, sondern 
Auswirkung bewertet: 
Wer positiv auf Mensch, Planet oder Demokratie wirkt, erhält Einkommen. 
Wer zerstört, zahlt. 
Damit entsteht eine Wirkungsdividende – eine neue Form von sozialem und 
ökonomischem Gleichgewicht, die sowohl Sicherheit als auch Sinn garantiert. 

 
1 Einleitung und Executive Summary 
Wir befinden uns am Beginn einer neuen Epoche. 
Technologische Sprünge, Automatisierung und Künstliche Intelligenz verändern 
in einem Jahrzehnt, was die industrielle Revolution in einem Jahrhundert bewirkt 
hat. 
Doch unsere ökonomischen und sozialen Systeme beruhen noch immer auf den 
Annahmen des 19. Jahrhunderts: 
dass menschliche Arbeit die Hauptquelle von Wertschöpfung sei – und dass 
Einkommen, Steueraufkommen und soziale Sicherheit daraus gespeist werden. 
Diese Annahme war lange richtig. 
Doch sie verliert rapide an Gültigkeit. 
Je effizienter Technologie wird, desto weniger Arbeitszeit wird benötigt, um 
dieselbe Wertschöpfung zu erzielen. 
Die Produktivität steigt – aber die Zahl der beitragszahlenden Erwerbstätigen 
sinkt. 
Das bedeutet: die Finanzierungsbasis des Staates, der Sozialversicherungen 
und der Rentensysteme wird strukturell erodieren, selbst wenn die Wirtschaft 
wächst. 
Gleichzeitig steigen die Ausgaben: 
für den Klimawandel, für Gesundheitskosten einer alternden Bevölkerung, für 
soziale Spaltung und für die Reparatur ökologischer Schäden. 
Das System muss immer mehr kompensieren – mit immer weniger Einnahmen. 
Diese doppelte Schere aus sinkender Finanzierungsbasis und steigenden 
Systemkosten führt uns mathematisch in die Instabilität. 
Was bislang als Arbeitslosigkeit bezeichnet wurde, wird zur neuen Norm. 
Selbst wenn 60 % der Bevölkerung weiterhin erwerbstätig bleiben, werden die 
restlichen 40 % nicht etwa „arbeitslos“ sein, sondern schlicht nicht mehr 
gebraucht, weil Maschinen, Algorithmen und Plattformen die Aufgaben schneller, 
präziser und günstiger erledigen. 
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Das ist kein Scheitern, sondern der logische Erfolg technologischer Effizienz – 
aber er trifft auf ein Sozialsystem, das auf Vollbeschäftigung programmiert ist. 
Damit stellt sich die fundamentale Frage: 
Wie sichern wir in einer Welt, in der Maschinen die Arbeit übernehmen, den 
Lebensunterhalt, die soziale Stabilität und die demokratische Legitimation? 
Diese Frage ist nicht theoretisch, sondern akut. 
Spätestens in der kommenden Dekade wird sie über Wohlstand, Zusammenhalt 
und Frieden entscheiden. 
Denn wenn Einkommen weiterhin ausschließlich an Arbeit gekoppelt bleibt, wird 
die Automatisierung Millionen Menschen systemisch ausschließen – nicht, weil 
sie versagt hätten, sondern weil das System falsch misst. 
1.1 Problemdefinition: Warum wir umsteuern müssen 
Die heutige Wirtschaftsordnung basiert auf vier zentralen Abhängigkeiten: 

1. Arbeit → Einkommen 
2. Einkommen → Steuern und Sozialabgaben 
3. Steuern → staatliche Finanzierung 
4. Beiträge → Renten- und Sozialsysteme 

Wenn an Punkt 1 die Arbeit wegbricht, zerfällt die gesamte Kette. 
Das ist kein konjunkturelles, sondern ein strukturelles Problem. 
Berechnungen internationaler Institute zeigen, dass bis 2040 zwischen 30 und 
45 % der heutigen Beschäftigten in Europa durch Automatisierung ersetzt oder 
stark reduziert werden. 
Das bedeutet: Arbeitseinkommen als Steuerbasis sinken, während 
Kapitalgewinne und Automatisierungsrenditen steigen – diese jedoch kaum in die 
Sozialsysteme einzahlen. 
Das Ergebnis ist eine schleichende Entkopplung von Wertschöpfung und sozialer 
Teilhabe. 
Die Folgen sind absehbar: 

• Fiskalisch: Steuereinnahmen brechen ein, die Finanzierung öffentlicher 
Aufgaben wird instabil. 

• Sozial: Renten und soziale Sicherungssysteme verlieren Legitimation und 
Funktionsfähigkeit. 

• Gesellschaftlich: Entfremdung, Spaltung, Verlust von Vertrauen in Politik 
und Institutionen. 

• Politisch: Raum für Populismus, Nationalismus und autoritäre 
Bewegungen. 

Der Versuch, diese Entwicklung mit klassischen Mitteln – mehr Erwerbsarbeit, 
längeren Arbeitszeiten oder höheren Beiträgen – aufzufangen, ist physikalisch 
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und mathematisch unmöglich. 
Wir können keine Arbeit erzwingen, wo keine mehr gebraucht wird. 
Wir können kein Einkommen besteuern, das nicht mehr fließt. 
Damit ist klar: 
Die bestehende Kopplung von Einkommen an Arbeit, und von sozialer Sicherheit 
an Erwerbsquote, ist nicht mehr zukunftsfähig. 
Wir brauchen eine neue Logik, die den tatsächlichen Beitrag zum 
gesellschaftlichen Ganzen misst – unabhängig davon, ob dieser Beitrag durch 
menschliche Arbeit, technologische Effizienz oder systemische Stabilisierung 
entsteht. 
Genau an dieser Stelle setzt die Wirkungsökonomie an: 
Sie ersetzt Arbeit als Basisgröße durch Wirkung als Steuer- und 
Einkommensmaßstab. 
Denn Wirkung bleibt auch dann bestehen, wenn Arbeit verschwindet. 
Möchtest du, dass ich jetzt Abschnitt 1.2 – These: Einkommenssystem an 
Wirkung koppeln schreibe (nahtlos weiter im gleichen Stil)? 
1.2 – These: Einkommenssystem an Wirkung koppeln 
Die zentrale These dieses Konzeptes lautet: In einer durchautomatisierten, 
digitalisierten und global vernetzten Wirtschaft muss Einkommen an Wirkung 
gekoppelt werden – nicht mehr an Arbeit. Arbeit war über Jahrhunderte das 
geeignete Steuerungselement, weil sie knapp, menschlich und zentral für 
Produktivität war. Doch sobald Produktivität entkoppelt von menschlicher 
Arbeitszeit entsteht, verliert Arbeit ihre Funktion als gesellschaftlicher Taktgeber. 
Sie bleibt wertvoll, aber sie wird kein verlässliches Maß mehr für Beitrag, 
Verantwortung oder Leistungsfähigkeit sein. 
Der Wandel ist also nicht ideologisch, sondern funktional. Die Wirkungsökonomie 
versteht sich nicht als moralische, sondern als systemische Weiterentwicklung 
der sozialen Marktwirtschaft. Sie folgt derselben Grundidee – individuelle Freiheit 
und kollektive Sicherheit in Balance zu halten – ersetzt jedoch den alten Hebel 
„Arbeit“ durch den neuen Hebel „Wirkung“. Damit bleibt der Kern der 
Marktwirtschaft erhalten: Wettbewerb, Innovation, Eigenverantwortung. Nur der 
Bewertungsmaßstab verschiebt sich. Nicht mehr, wer am meisten arbeitet oder 
produziert, wird begünstigt, sondern wer die größte positive Wirkung auf Mensch, 
Planet und Demokratie erzielt. 
Diese Neudefinition von Leistung ist keine willkürliche Vision, sondern die 
logische Konsequenz aus drei strukturellen Entwicklungen: erstens der 
technologischen Entkopplung von Produktivität und Beschäftigung, zweitens der 
ökologischen Notwendigkeit, Externalitäten endlich zu internalisieren, und 
drittens der sozialen und politischen Erosion, die entsteht, wenn immer weniger 
Menschen durch Erwerbsarbeit am Wohlstand teilhaben können. 
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Die Kopplung von Einkommen an Wirkung löst all diese Widersprüche in einer 
kohärenten Logik auf. Sie ermöglicht, dass Wohlstand künftig wieder dem realen 
Nutzen entspricht, den eine Aktivität für das Gesamtsystem erzeugt – nicht der 
Menge an Kapital oder Arbeitszeit, die eingesetzt wurde. In dieser neuen 
Ordnung fließt Geld nicht mehr dorthin, wo kurzfristiger Gewinn entsteht, sondern 
dorthin, wo Zukunft gesichert wird. Steuern, Subventionen und Investitionen 
orientieren sich an der gemessenen Wirkung einer Handlung, eines 
Unternehmens, eines Produktes oder einer Entscheidung. 
Wirkung wird damit zur verbindlichen Bezugsgröße aller wirtschaftlichen 
Aktivitäten. Sie ersetzt Profit als Zielgröße und Arbeit als Rechtfertigungsgröße. 
Das bedeutet nicht, dass Arbeit verschwindet, sondern dass sie ihre moralische 
und ökonomische Legitimation aus der Wirkung zieht, die sie erzielt. Wer durch 
seine Tätigkeit positive gesellschaftliche oder ökologische Effekte erzeugt, wird 
steuerlich entlastet oder bonifiziert. Wer negative Folgen produziert, trägt die 
daraus entstehenden Systemkosten. So entsteht ein Markt, der von innen heraus 
ethisch stabilisiert ist, ohne dass moralische Appelle oder politische 
Interventionen nötig wären. 
Das Einkommenssystem wird damit zu einem lernenden System. Es reagiert 
nicht mehr auf Arbeitsmenge, sondern auf Wirksamkeit. Der Staat fungiert nicht 
länger als Umverteiler von Einkommen, sondern als Moderator eines 
selbstregulierenden Gleichgewichts. Die Wirkungsdaten, die heute in 
Nachhaltigkeitsberichten, ESG-Ratings und CSRD-Offenlegungen bereits 
existieren, bilden die Grundlage dieser neuen Steuerungslogik. Sie werden nicht 
mehr nur dokumentiert, sondern operationalisiert. 
Der Übergang zur Wirkungslogik ist daher kein Bruch mit der bestehenden 
Wirtschaftsordnung, sondern ihre Evolution. Er überführt das bisherige 
Steuersystem aus der industriellen Logik des Inputs in eine datenbasierte Logik 
des Outputs. Einkommen wird zur Spiegelung des realen gesellschaftlichen 
Nutzens – und das erstmals auf messbare, überprüfbare und gerechte Weise. 
Damit erhält auch das Konzept von Gerechtigkeit eine neue Bedeutung. Im 
heutigen System gilt als gerecht, wenn Menschen für geleistete Arbeit bezahlt 
werden. In der Wirkungsökonomie gilt als gerecht, wenn Menschen für ihren 
Beitrag zur Stabilität und Weiterentwicklung des Ganzen honoriert werden – 
unabhängig davon, ob dieser Beitrag durch körperliche Arbeit, geistige 
Innovation, Fürsorge, Bildung oder Systempflege entsteht. Diese Erweiterung 
des Leistungsbegriffs ist der Schlüssel zu einer Wirtschaft, die wieder Sinn, 
Sicherheit und Zusammenhalt erzeugt. 
Um diese Frage zu beantworten, müssen wir den Wert von Arbeit neu definieren. 
Denn was bisher als Leistung galt, wird in Zukunft von Maschinen erbracht. 
Der Mensch wird dadurch nicht überflüssig – nur sein Maßstab ändert sich. 
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1.3 Falsche Antworten: Robotersteuer & BGE 
Wenn Arbeit verschwindet, suchen Politik und Gesellschaft nach schnellen 
Antworten. Zwei Ideen tauchen dabei immer wieder auf: die Robotersteuer und 
das bedingungslose Grundeinkommen. Beide wirken auf den ersten Blick 
plausibel – und beide greifen im Kern zu kurz. Sie versuchen, ein System zu 
reparieren, dessen Grundannahmen längst überholt sind. 
Die Robotersteuer folgt der alten Logik, dass Arbeit der Ursprung von Wert sei. 
Wenn Maschinen menschliche Tätigkeiten ersetzen, so die Idee, sollen sie dafür 
„zur Kasse gebeten“ werden. Doch das verkennt den eigentlichen Wandel. 
Automatisierung ist keine moralische Verfehlung, sondern eine Folge von 
Effizienz. Sie macht uns nicht ärmer, sondern produktiver. Eine Steuer auf 
Maschinen wäre daher nichts anderes als eine Strafe für Fortschritt – und würde 
jene bestrafen, die den Wohlstand der Zukunft sichern. Sie hält am Mythos fest, 
dass Wert aus Aufwand entsteht, nicht aus Wirkung. 
Das bedingungslose Grundeinkommen wiederum verspricht Sicherheit in einer 
Welt ohne Arbeit. Doch auch hier bleibt die alte Denkrichtung bestehen: Es trennt 
Geld von Verantwortung und Einkommen von Wirkung. Menschen erhalten Geld 
unabhängig davon, ob sie zur Stabilität oder zur Zerstörung des Systems 
beitragen. Das schafft zwar Konsumkraft, aber keinen Sinn. Es ersetzt Arbeit 
durch Almosen, statt durch Anerkennung von Wirkung. 
Beide Modelle sind Rückgriffe auf das 20. Jahrhundert – sie behandeln 
Symptome, nicht Ursachen. Sie klammern sich an Arbeit als Maßstab, während 
die Realität längst zeigt: Produktivität entsteht ohne sie. 
Wirkliche Stabilität entsteht nicht durch Strafen oder bedingungslose Transfers, 
sondern durch ein neues Prinzip, das Einkommen an Verantwortung koppelt – 
und Wirkung zum Maßstab macht. 
1.4 Die neue Logik: Einkommen aus Wirkung 
Hier beginnt die neue ökonomische Logik. 
Nicht mehr Arbeit, Besitz oder Kapital entscheiden über Einkommen, sondern die 
Wirkung, die eine Handlung für Mensch, Planet und Demokratie entfaltet. 
Wirkung wird zum zentralen Maßstab – messbar, überprüfbar und gerecht 
verteilt. 
In der bisherigen Wirtschaftsordnung diente Arbeit als universelles 
Tauschprinzip. Wer arbeitete, erhielt Lohn; wer investierte, bekam Rendite; wer 
konsumierte, zahlte Steuern. Diese Logik war sinnvoll, solange menschliche 
Arbeitskraft der begrenzende Faktor war. Doch in einer automatisierten Welt ist 
sie nicht mehr tragfähig. Wenn Maschinen produktiver, präziser und günstiger 
arbeiten, verliert Arbeit ihre Funktion als Steuerungsgröße. Es braucht einen 
neuen Hebel, der den gesellschaftlichen Beitrag nicht am Aufwand, sondern am 
Nutzen misst. 
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Das Wirkungseinkommen ersetzt deshalb Arbeit als Quelle des Anspruchs durch 
Wirkung als Quelle der Legitimation. Jeder Mensch, jedes Unternehmen und 
jede Institution erzeugen Wirkung – durch ihr Handeln, ihren Konsum, ihre 
Entscheidungen. Diese Wirkung kann positiv, neutral oder negativ sein. Sie lässt 
sich erfassen, vergleichen und in ein transparentes Bewertungssystem 
überführen. 
Die Datengrundlage dafür existiert längst. Unternehmen erfassen durch die 
europäischen Offenlegungspflichten (CSRD, ESRS, GRI) bereits Kennzahlen zu 
Emissionen, Wasserverbrauch, Materialkreisläufen, Löhnen, Lieferketten und 
sozialen Standards. Diese Informationen sind auditierbar, digital und kompatibel 
mit einem neuen steuerlichen Bewertungssystem. Die Wirkungsökonomie macht 
diese Daten zur Grundlage der Einkommens- und Steuerlogik. 
Jede wirtschaftliche Aktivität erhält einen Wirkungsscore auf einer Skala von –3 
bis +3. 
Er misst, ob eine Handlung schadet, neutral wirkt oder Nutzen erzeugt – für 
Menschen, für den Planeten und für die Demokratie. 

• Positive Wirkung (+1 bis +3) führt zu steuerlicher Entlastung oder 
Bonuspunkten im Wirkungseinkommen. 

• Neutrale Wirkung (0) bleibt steuerlich unverändert. 
• Negative Wirkung (–1 bis –3) führt zu höheren Beiträgen und Verlust an 

Wirkungspunkten. 
Die schwächste Dimension – etwa Kinderarbeit, Klimaschaden oder 
Desinformation – bestimmt die Gesamtbewertung. Dieses Prinzip nennt sich 
Reverse Merit Order: Keine positive Leistung kann destruktive Wirkung an 
anderer Stelle kompensieren. 
So entsteht ein selbstlernendes, gerechtes System: 
Wer Zukunft schützt, wird entlastet. Wer sie zerstört, trägt die Kosten. Gewinne 
bleiben bestehen, verlieren aber ihre moralische Neutralität. Kapital dient nicht 
länger sich selbst, sondern dem Leben. 
Rechtlich basiert diese Logik auf zwei neuen Fundamenten: 

• Das Wirkungssteuergesetz (WStG) ersetzt Kapital als 
Bemessungsgrundlage durch Wirkung. Es verankert die Steuerung nach 
Mensch, Planet und Demokratie als neues Leitziel der Finanzordnung. 

• Das Wirkungseinkommensteuergesetz (WEstG) überträgt dieses 
Prinzip auf individuelle Einkommen. Es koppelt die persönliche Steuerlast 
an die tatsächliche Wirkung der Tätigkeit, des Unternehmens oder der 
Kapitalquelle. 

Beide Gesetze bilden zusammen den normativen Rahmen des neuen Systems. 
Die Wirkung wird zur gemeinsamen Sprache von Staat, Markt und Gesellschaft. 
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Einkommen entsteht nicht mehr durch abstrakten Marktwert, sondern durch 
realen Beitrag zum Erhalt des Ganzen. 
Damit verschiebt sich die Logik des Wohlstands grundlegend: 
Arbeit verliert ihre Monopolstellung, Verantwortung wird ökonomisch belohnt, und 
Technologie wird zum Verbündeten – nicht zur Bedrohung. 
Einkommen folgt nicht mehr dem Zufall der Märkte, sondern dem Gesetz der 
Wirkung. 
1.5 Woher das Wirkungseinkommen kommt – das Prinzip der 
Haushaltsneutralität 
Ein neues System braucht keine neuen Schulden – nur eine neue Logik. 
Das Wirkungseinkommen entsteht nicht aus zusätzlicher Staatsausgabe, 
sondern aus einer anderen Verteilung bestehender Finanzströme. Es ersetzt 
Umverteilung durch Steuerung. 

Das bisherige Steuersystem behandelt alle Einkommen, Produkte und 
Investitionen gleich, unabhängig davon, ob sie die Zukunft stärken oder 
zerstören. Dadurch fließt Geld ungerichtet: ein Teil in Pflege, Bildung und 
ökologische Innovation – ein anderer in fossile Energien, Umweltzerstörung und 
Spekulation. Diese Mischung wirkt wie ein Kurzschluss: Das System zahlt für 
seine eigene Erosion. 

Die Wirkungsökonomie kehrt diese Logik um. 
Sie nutzt die vorhandene Steuerbasis – Einkommen, Umsatz, Kapital, 
Unternehmensgewinne – und verteilt sie nach Wirkung statt nach Größe. Jede 
wirtschaftliche Aktivität erhält einen Wirkungsscore. Positive Wirkung wird 
belohnt, negative Wirkung belastet. So fließt kein Euro zusätzlich in den 
Kreislauf, sondern derselbe Euro in die richtige Richtung. 

Haushaltsneutralität bedeutet: 
Der Staat nimmt genauso viel ein wie zuvor – aber das Verhältnis zwischen 
destruktiver und konstruktiver Wirkung verändert sich. 

• Unternehmen, die mit hohen Emissionen, Ausbeutung oder 
demokratiefeindlicher Kommunikation Gewinne erzielen, zahlen höhere 
Steuern. 

• Unternehmen und Menschen, die Wirkung erzeugen – durch nachhaltige 
Produktion, Bildung, Pflege, Kunst, Forschung, soziale Stabilität – werden 
steuerlich entlastet oder bonifiziert. 
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Die Summe bleibt gleich, die Richtung ändert sich. 
So entsteht kein Verteilungsstreit, sondern ein neues Gleichgewicht. Das System 
steuert sich selbst: Wer schadet, finanziert, was heilt. 

Technisch geschieht das durch die Integration der bestehenden Steuern in das 
Wirkungssteuergesetz (WStG): 

• Die Wirkungsumsatzsteuer (WUStG) regelt die Preissteuerung über 
Produkte und Dienstleistungen. 

• Die Wirkungseinkommensteuer (WEstG) koppelt individuelle 
Einkommen an ihren gesellschaftlichen Beitrag. 

• Die Wirkungskapital- und Gewinnsteuer stellt sicher, dass 
Kapitalerträge und Unternehmensgewinne nach Wirkung differenziert 
werden. 

Alle drei Ströme fließen in denselben Haushalt, aber mit einer neuen Priorität: 
Positiver Einfluss auf Mensch, Planet und Demokratie senkt die Steuerlast – 
negativer Einfluss erhöht sie. Dadurch entsteht ein haushaltsneutrales 
Wirkungskonto, das destruktive durch konstruktive Wirkungen ausgleicht. 

In der Praxis heißt das: 
Wenn ein Unternehmen CO₂-intensive Produkte verkauft, erhöht sich seine 
Steuerquote. Die Mehreinnahmen fließen automatisch in Fonds, die positive 
Wirkungen finanzieren – zum Beispiel nachhaltige Infrastruktur, Pflegeberufe 
oder Bildungseinrichtungen. Der Staat muss keine neuen Programme auflegen, 
keine Bürokratie schaffen, keine Subventionen verteilen. Er steuert, indem er 
Wirkung bepreist. 

Das Wirkungseinkommen der Bürger:innen speist sich aus demselben 
Mechanismus: 
Die Entlastung nachhaltiger Arbeit, sozialer Tätigkeit oder verantwortungsvollen 
Konsums wird aus den höheren Beiträgen destruktiver Aktivitäten gedeckt. So 
entsteht eine echte Umverteilung von Lasten, nicht von Menschen. 

Haushaltsneutralität ist also kein Sparprinzip, sondern ein Effizienzprinzip. 
Das System wird gerechter, weil es nicht mehr nach Macht, sondern nach 
Wirkung verteilt – und stabiler, weil es seine Balance selbst erhält. 

Damit endet die Ära, in der Staatshaushalte ständig zwischen Defizit und 
Überschuss schwanken, während die Welt aus dem Gleichgewicht gerät. Die 



Wenn Maschinen arbeiten: Warum wir ein neues System brauchen – Natalie Weber 10 

Wirkungsökonomie führt zu einer finanziellen Symmetrie zwischen 
Verantwortung und Einkommen. Jeder Euro wirkt doppelt: Er deckt Kosten 
und schafft Zukunft. 

1.6 Inklusion – Jeder Mensch wirkt 

In der Wirkungsökonomie gibt es niemanden, der „nicht beiträgt“. 
Wirkung entsteht überall – nicht nur in Fabriken oder Büros, sondern in Familien, 
Schulen, Vereinen, Nachbarschaften und Netzwerken. Jede Entscheidung, jeder 
Einkauf, jedes Wort und jede Form von Fürsorge hat eine Wirkung auf das 
System. 

Das Wirkungseinkommen erkennt diese Vielfalt erstmals an. 
Es unterscheidet nicht mehr zwischen „produktiver“ und „unproduktiver“ Arbeit, 
sondern betrachtet jedes Handeln nach seinem realen Einfluss auf Mensch, 
Planet und Demokratie. 

Wer Kinder erzieht, pflegt, bildet, heilt, forscht oder Menschen stärkt, wirkt 
systemstabilisierend – unabhängig vom Marktwert dieser Tätigkeit. 
Wer andere schadet, täuscht oder Ressourcen zerstört, wirkt systemschwächend 
– auch wenn das Geschäft profitabel ist. 

So entsteht ein gerechteres Verhältnis zwischen Leistung und Anerkennung. 
Nicht Status oder Lohnhöhe bestimmen Wert, sondern der Beitrag zum 
Gleichgewicht des Ganzen. 

Das Wirkungseinkommen macht Teilhabe universell: 
Jede Person ist Teil des Systems, jede kann positive Wirkung entfalten, und jede 
erhält über die Grunddividende einen gesicherten Platz in der Gemeinschaft. 

Wirkung wird damit zum demokratischsten aller Prinzipien – weil sie alle 
einschließt und niemanden ausschließt. 

 

1.7 – Wie das Wirkungseinkommen für alle funktioniert 

1.7.1 – Ein Beispiel, das jeder versteht 

Stell dir vor, zwei T-Shirts liegen nebeneinander im Laden. 
Eins wurde in Bangladesch produziert, mit Chemikalien, Billiglöhnen und 10.000 
Kilometern Transport. 
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Das andere stammt aus einer regionalen Manufaktur, mit fairen Löhnen, 
biologischer Baumwolle und sauberer Energie. 

Beide kosten heute vielleicht 19,90 Euro. 
Aber ihre Wirkung ist grundverschieden. 

Im neuen System wird diese Wirkung messbar. 
Das importierte T-Shirt erhält beispielsweise einen Wirkungsscore von –2, das 
regionale einen von +2. 
Diese Werte fließen automatisch in die Steuerlogik. 

Das heißt: 
Das destruktive Produkt zahlt einen höheren Wirkungssteuersatz (z. B. 25 %), 
das nachhaltige einen geringeren (z. B. 5 %). 
Die Differenz von 20 % fließt in den Wirkungsfonds. 

Aus diesem Fonds wird nicht irgendjemand bezahlt, sondern: 
– die Menschen, die im positiven System wirken (Produktion, Bildung, Pflege, 
Innovation), 
– die Grunddividende, die jedem Bürger Sicherheit gibt, 
– und der Bonus für systemstärkende Tätigkeiten. 

So bleibt der Preis ehrlich, die Wirtschaft stabil, und das Einkommen gerecht 
verteilt. 

Das zerstörerische Produkt wird also teurer, nicht durch Strafe, sondern durch 
Wahrheit. 
Und das faire Produkt wird günstiger, nicht durch Subvention, sondern durch 
Wirkung. 
So fließt das Geld automatisch dorthin, wo Zukunft entsteht – und niemand muss 
mehr darum kämpfen, das Richtige zu tun. 
Das System selbst lenkt dorthin. 

1.7.2 Grundprinzip in einem Satz 

Einkommen entsteht aus drei Säulen: Grunddividende für alle, 
Markteinkommen wie bisher, Wirkungsboni/Mali über den Wirkungsfaktor; 
finanziert wird das über den Wirkungsfonds, der sich aus Wirkungssteuern 
(Malus) speist und automatisch Dividende und Boni auszahlt. 

Einkommen entsteht aus drei Säulen: 

1. Grunddividende für alle (Sicherheitsnetz) 
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2. Markteinkommen wie bisher 

3. Wirkungsboni oder -Mali (je nach tatsächlicher Wirkung) 

Die Steuerflüsse werden nicht erhöht, sondern nur neu verteilt – destruktive 
Wirkung finanziert konstruktive Wirkung. 

1.7.3 Der Wirkungsfonds 

Zuflüsse (wie das Geld reinkommt): 
A – Wirkungs-Mali (negative Tätigkeiten zahlen Zuschläge) 
B – Abschaffung klimaschädlicher Subventionen 
C – Bepreisung von Externalitäten (CO₂, Ressourcen, Demokratie) 
D – Sanktionen & Strafen (z. B. Menschenrechtsverletzungen, Korruption) 
E – Renditen positiver Staatsinvestitionen 

Abflüsse (wie das Geld rausgeht): 
1 – Grunddividende 
2 – Wirkungsboni (Bildung, Pflege, Kultur, Ehrenamt) 
3 – Solidarboni (bei Krankheit, Pflegebedürftigkeit etc.) 
4 – Lebenswirkungs-Rente 
5 – Transformationshilfen (z. B. Kohle → Solar, Weiterbildung) 

1.7.4 Rechenbeispiele 

(Alle Beträge sind illustrativ, um das Prinzip zu zeigen. Die tatsächlichen Werte 
werden durch den Wirkungsrat auf Basis der Systemdaten jährlich kalibriert.) 

A) Ärztin in der Klinik (+2) 

Bruttogehalt: 5.000 € 
Basis-ESt: 30 % (= 1.500 €) 
Wirkungsbonus: –20 % → effektive Steuer 24 % (= 1.200 €) 

• Grunddividende (800 €) 
→ Netto: 4.600 € 
Die Ärztin zahlt weniger, weil sie Systemwirkung erzeugt. 

B) Projektleiter Autoindustrie 

B1 Fossile Plattform (–1): 6.000 € → 33 % Steuer (= 1.980 €) + Dividende 800 
€ = 4.820 € 
B2 Circular Plattform (+1): 6.000 € → 27 % Steuer (= 1.620 €) + Dividende 800 
€ = 5.180 € 
Signal: Gleiches Brutto, unterschiedliches Netto – Richtung wird belohnt. 

C) Unternehmensführung 
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C1 Kohle (–2): Unternehmenssteuer 35 % + CO₂-Abgaben + persönlicher Malus. 
C2 Solar (+2): Unternehmenssteuer 17 %, Zugang zu grünen Krediten, 
persönlicher Bonus. 
Kapital fließt günstiger in +Wirkung – Transformation lohnt sich. 

D) Übergangsphasen 

D1 Aktiv (Weiterbildung/Ehrenamt): 800 € Dividende + 350 € Bonus = 1.150 € 
D2 Passiv: 800 € Dividende. 
Keine Sanktion, aber klare Motivation: Wirken lohnt sich. 

E) Gesundheitlich eingeschränkt 

Grunddividende 800 € + Solidarbonus 400 € + Assistenzleistung → 1.200 € + 
Sachleistungen. 

F) Ehrenamt 

800 € + 150–300 € Bonus = 950–1.100 €; 
Träger erhält Strukturbonus (50 €/Coach/Monat). 

G) Pflege Angehöriger 

800 € + 400–600 € Care-Bonus = 1.200–1.400 €, kombinierbar mit Teilzeit. 

H) „Kann, aber will nicht“ 

Grunddividende 800 €, keine Boni. 
Freiheit ohne Druck, aber auch ohne Zusatzleistung. 

I) Rentnerin 

Grundrente 1.100 € + Lebenswirkungs-Bonus (+20 %) = 1.320 €. 
Wirkung bleibt anerkannt – auch im Alter. 

1.7.5 Die Lebenswirkung – Wie Rente neu funktioniert 

Das Rentensystem wird Teil des Wirkungssystems. 
Arbeit finanziert nicht mehr Alter, sondern Wirkung finanziert Stabilität. 

Jede Person hat ein Lebenswirkungs-Konto (LW-K), auf dem über das Leben 
hinweg Wirkungspunkte gesammelt werden: 

• berufliche Tätigkeit 

• Care-Arbeit, Ehrenamt, Bildung 

• Forschung, Innovation, gesellschaftlicher Beitrag 

• ökologische Leistungen 
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Diese Punkte ergeben einen Lebenswirkungs-Faktor (LWF) zwischen 0,8 und 
1,4: 
Rente = Grundrente × LWF 

Beispiel Grundrente LWF Gesamt Wirkung 

Ärztin 1.400 € 1,3 1.820 € Gesundheit, Bildung 

Lehrerin 1.400 € 1,1 1.540 € Bildungswirkung 

Fossilbranche 1.400 € 0,9 1.260 € Umweltbelastung 

Pflegende Angehörige 1.400 € 1,4 1.960 € Care & Ehrenamt 

Gering beteiligte Person 1.400 € 0,8 1.120 € geringe Wirkung 

Die Finanzierung erfolgt nicht durch neue Abgaben, sondern aus dem 
Überschuss des Fonds – gespeist aus Mali, freiwerdenden Staatsausgaben, 
Renditen positiver Investitionen und Nachhaltigkeitsfonds. 

So wird die Rente systemisch entkoppelt von Demografie und Arbeit und an 
Wirkung gebunden. 
Das Alter verliert ökonomische Schwäche – es wird Teil des Wirkungszyklus. 

1.7.6 Kein bedingungsloses Grundeinkommen – sondern bedingte 
Verantwortung 

Das Wirkungseinkommen ist kein Almosen, sondern eine neue Fairnesslogik. 
Es erkennt jeden Beitrag, ohne Zwang. 
Jede Person erhält die Grunddividende als Garant für Würde, Sicherheit und 
Zugehörigkeit. 
Darüber hinaus entsteht Einkommen durch Verantwortung: durch Arbeit, Bildung, 
Pflege, Ehrenamt oder Innovation. 

Wer nicht wirken kann, bleibt sicher. 
Wer nicht will, bleibt frei – aber ohne Bonus. 

So entsteht eine Gesellschaft, in der Leistung wieder Sinn ergibt und Wohlstand 
Wirkung folgt. 

1.7.7 Warum das System ökonomisch funktioniert 

1. Entkoppelt von Arbeit: Steuereinnahmen basieren auf Wirkung, nicht 
Arbeitszeit. 

2. Automatische Lenkung: Gleiches Brutto → unterschiedliches Netto – 
der Markt steuert selbst. 
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3. Rückkopplung: Sinkt Negativwirkung, sinken Kosten → Dividenden 
steigen. 

4. Bürokratiearm: Daten aus CSRD/ESRS/GRI/T-SROI, digital validiert. 

5. Missbrauchsresistent: Bonus nur für geprüfte Wirkung, Dividende für 
alle. 

So funktioniert eine Wirtschaft, die nicht bestraft oder subventioniert, sondern 
sich selbst korrigiert. 
Das System lernt, gleicht sich aus – und ersetzt Unsicherheit durch Stabilität. 

1.7.6 Warum das System ökonomisch funktioniert 

1. Entkoppelt von Arbeit: 
Die Steuer- und Transferbasis hängt nicht mehr von menschlicher 
Arbeitszeit ab, sondern von Wirkung. 
Maschinen und KI erhöhen die Produktivität, Externalitätenpreise und 
Wirkungs-Mali sichern die Fondszuflüsse. 
Dadurch bleiben Dividende und Boni auch bei wachsender 
Automatisierung finanzierbar. 

2. Automatische Lenkung: 
Gleiches Brutto kann zu unterschiedlichem Netto führen – je nach 
Wirkungsfaktor. 
Der Markt bleibt frei, aber die Richtung ändert sich: positive Wirkung lohnt 
sich, negative wird teurer. 

3. Rückkopplung statt Willkür: 
Steigen destruktive Aktivitäten, steigen die Fonds-Einnahmen; 
Auszahlungen dämpfen dann soziale Risiken. 
Mit zunehmender positiver Wirkung sinken die Mali – aber auch die 
gesellschaftlichen Kosten. 
Der Systemwirkungsindex steigt, und mit ihm automatisch die 
Grunddividende. 

4. Bürokratiearm: 
Alle nötigen Daten existieren bereits – aus CSRD, ESRS, GRI, T-SROI, 
kommunalen Registern oder digitalen Wirkungs-IDs. 
Prüfungen erfolgen digital und stichprobenbasiert, nicht manuell. 
Das System nutzt vorhandene Infrastruktur, statt neue Bürokratie zu 
schaffen. 
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5. Missbrauchsresistent: 
Boni werden nur für validierte Wirkung vergeben. 
Die Grunddividende garantiert Würde, verhindert aber Fehlanreize, weil 
jedes Mehr-Einkommen einen Wirkungsnachweis erfordert. 

So entsteht ein selbstregulierendes Wirtschaftssystem, das Effizienz, 
Gerechtigkeit und Stabilität verbindet. 
Es ersetzt Kontrolle durch Transparenz, Umverteilung durch Wirkung – und 
schafft einen Markt, der sich selbst steuert, ohne zu entgleisen. 

1.7.7 Transparenz – Vertrauen als neue Währung 

Jedes System lebt von Vertrauen. 
Doch Vertrauen entsteht nicht durch Versprechen, sondern durch 
Nachvollziehbarkeit. 
In der Wirkungsökonomie ersetzt Transparenz die Kontrolle – sie ist das 
Fundament, auf dem Stabilität, Fairness und Legitimation ruhen. 

Das bisherige Wirtschaftssystem beruht auf Intransparenz: Gewinne werden 
ausgewiesen, Schäden versteckt. Menschen sehen Preise, aber nicht ihre 
Wirkung. 
Diese Informationsasymmetrie erzeugt Misstrauen – zwischen Staat und 
Bürger:innen, zwischen Unternehmen und Konsument:innen, zwischen Märkten 
und Moral. 

Das neue System dreht diese Logik um. 
Wirkung wird sichtbar, messbar und vergleichbar – nicht nur für Behörden, 
sondern für alle. 
Jede steuerrelevante Aktivität, jedes Produkt, jedes Unternehmen erhält eine 
digitale Wirkungs-ID. 
Sie zeigt auf einen Blick, welche Wirkung eine Entscheidung entfaltet – auf 
Mensch, Planet und Demokratie. 
Diese Daten entstehen nicht neu, sie werden nur genutzt: aus CSRD-, ESRS- 
und GRI-Berichten, kommunalen Indikatoren, Lieferketten- und 
Verbrauchsdaten. 

So wird Transparenz zur eigentlichen Währung der Gesellschaft: 
Wer offenlegt, gewinnt Vertrauen. Wer Wirkung verschweigt, verliert 
Glaubwürdigkeit – und damit Marktanteile. 

Der Staat wird dabei vom Kontrolleur zum Moderator. 
Er stellt die Dateninfrastruktur bereit, überprüft Stichproben, gewährleistet 
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Datenschutz und Rechtsstaatlichkeit. 
Die Bewertung selbst erfolgt über standardisierte, öffentlich einsehbare Kriterien, 
entwickelt durch den Wirkungsrat. 

Transparenz ersetzt also Bürokratie: 
Sie reduziert Prüfaufwand, verhindert Korruption, und erlaubt Bürger:innen, 
Unternehmen und Institutionen, Verantwortung bewusst zu übernehmen. 

Das Ergebnis ist ein Markt, der sich nicht mehr über Macht oder Marketing 
steuert, sondern über Vertrauen. 
Wirkung wird zur gemeinsamen Sprache von Wirtschaft, Politik und Gesellschaft 
– offen, auditierbar und gerecht. 

So entsteht ein neues Gleichgewicht: 
Je transparenter ein System, desto größer sein Vertrauen. 
Je größer das Vertrauen, desto stabiler die Demokratie. 
Und je stabiler die Demokratie, desto beständiger der Wohlstand. 

1.8 – Warum das Einkommen nicht schrumpft, wenn alle positiv wirken 
Oft wird gefragt, was geschieht, wenn ein Land so erfolgreich transformiert, dass 
kaum noch negative Wirkung entsteht. Wäre der Wirkungsfonds dann nicht leer? 
Die Antwort lautet: Im Gegenteil – er wäre voller als je zuvor. 
Die Wirkungsökonomie ist kein Nullsummenspiel, sondern ein lernendes System. 
Sie verwandelt Schaden in Stabilität, Reparatur in Prävention und Krisenkosten 
in Dividenden. Wenn weniger Negativwirkung anfällt, sinken auch die staatlichen 
Ausgaben für deren Folgen: Katastrophen, Krankheiten, Arbeitslosigkeit, soziale 
Spaltung. Diese freiwerdenden Mittel fließen automatisch in den Wirkungsfonds. 
Gleichzeitig erzeugt positive Wirkung neue Produktivität: gesunde Menschen, 
saubere Technologien, stabile Gesellschaften. Sie senken die Risikoaufschläge, 
erhöhen die Innovationskraft und steigern das reale Wohlstandsniveau. 
Je mehr ein Land wirkt, desto kleiner werden seine Verlustposten – und desto 
größer der Überschuss, der als Grunddividende und Wirkungsbonus an alle 
zurückfließt. 
Die Wirtschaft hört also nicht auf zu funktionieren, wenn alle Gutes tun – sie 
funktioniert zum ersten Mal ohne Verschleiß. 
Das System stabilisiert sich, weil Wohlstand nicht länger auf Verbrauch, sondern 
auf Wirkung beruht. 
Die Wirkungsökonomie kennt deshalb kein Wachstumsparadox, sondern ein 
Wirkungsoptimum: 
Ein Punkt, an dem Geld, Sinn und Stabilität dasselbe bedeuten. 
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1.9 – Das Wirkungsoptimum: Wenn Wohlstand stabil wird 
Die Wirkungsökonomie ersetzt das Wachstumsparadigma durch ein 
Wirkungsoptimum. 
Das bedeutet: Das Ziel ist nicht mehr, immer mehr zu produzieren, sondern das 
Gleichgewicht zwischen Wirkung und Aufwand zu erreichen, in dem 
Wohlstand, ökologische Stabilität und gesellschaftliche Balance zusammenfallen. 
Im klassischen Kapitalismus wächst das Bruttoinlandsprodukt durch 
Inputsteigerung – mehr Arbeit, mehr Ressourcen, mehr Energie. Doch diese 
Logik ist endlich. 
Jede zusätzliche Einheit Produktion erzeugt ab einem bestimmten Punkt mehr 
Schaden als Nutzen: soziale Erschöpfung, ökologische Kosten, demokratische 
Erosion. 
Im Gegensatz dazu definiert die Wirkungsökonomie Wachstum nicht über den 
Input, sondern über den Nettoeffekt auf das Leben. 
Wirkung misst, was bleibt – nicht, was verbraucht wird. 
1.9.1 Der Punkt des Gleichgewichts 
Das Wirkungsoptimum ist jener Zustand, in dem das System weder überlastet 
noch unterfordert ist. 
Es ist die Balance zwischen Ressourceneinsatz, Lebensqualität und 
Stabilität. 
Ökonomisch lässt sich das als ein Gleichgewichtspunkt darstellen, an dem: 

• die Grenzwirkung (ΔW/ΔE) einer zusätzlichen wirtschaftlichen Aktivität 
null wird, 

• das heißt: jede weitere Aktivität erzeugt zwar noch Umsatz, aber keine 
zusätzliche positive Wirkung mehr, 

• und die Verluste durch Übernutzung beginnen, größer zu werden als 
der Zugewinn. 

Im Wirkungssystem ist dieser Punkt kein Krisenmoment, sondern der Sweet 
Spot der Nachhaltigkeit. 
Ab hier wächst Wohlstand nur noch qualitativ: durch Effizienz, Innovation und 
Beziehung – nicht durch Verbrauch. 
1.9.2 Der Wirkungsindex als Steuerungsgröße 
Der Wirkungsindex bildet den Zustand des Gesamtsystems ab. 
Er setzt sich aus drei Dimensionen zusammen: 
Mensch, Planet, Demokratie. 

• Steigt der Index über 0 → Überwirkung → Dividende wächst, Mali sinken. 
• Fällt er unter 0 → Unterwirkung → Dividende sinkt, Mali steigen. 

Diese Rückkopplung sorgt dafür, dass das System automatisch in Richtung 
Optimum strebt. 
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Politik und Wirtschaft müssen es nicht manuell steuern – es justiert sich selbst 
über Wirkungsdaten. 
Je besser Bildung, Pflege, Umwelt, Vertrauen und Partizipation funktionieren, 
desto stabiler wird das Einkommen aller – nicht durch Zwang, sondern durch 
Resonanz. 
Der Wohlstand jedes Einzelnen hängt dann direkt mit dem Gleichgewicht des 
Ganzen zusammen. 
1.9.3 Dynamik des Optimums 
Das Wirkungsoptimum ist kein fester Punkt, sondern ein bewegliches 
Gleichgewicht. 
Wenn Technologie, Kultur oder Ressourcen sich verändern, verschiebt sich das 
Optimum – und das System passt sich an. 
Damit entsteht ein selbstlernender Markt, der sich nicht mehr über Krisen 
korrigieren muss, sondern über Daten. 
Beispiel: 
Wenn KI-Produktion zu energieintensiv wird, sinkt ihr Wirkungswert. 
Das System verteuert sie automatisch, bis Innovation oder Effizienz sie wieder 
ins Gleichgewicht bringen. 
So entsteht Stabilität durch Korrektur, nicht durch Kollaps. 
1.9.4 Mathematische Kurzform 
Die Formel für das Optimum lautet: 

𝑊!"#$%& = 𝑓(𝑀, 𝑃, 𝐷) 
 
mit 
𝑀= Wirkung auf den Menschen, 
𝑃= Wirkung auf den Planeten, 
𝐷= Wirkung auf die Demokratie. 
Das System ist stabil, wenn gilt: 

𝑑𝑊!"#$%&

𝑑𝑡 = 0 
 
→ Das heißt: Das Gesamtsystem verändert sich nicht mehr in Richtung Über- 
oder Unterbelastung, sondern bleibt im Gleichgewicht. 
Je höher die Differenz 𝑊' −𝑊(, desto größer der Systemüberschuss, der in die 
Grunddividende fließt. 
Wenn dieser Überschuss gegen null strebt, sinken die Dividenden leicht – aber 
auch die Preise, Steuern und Kosten. 
Das System bleibt ausgeglichen, nicht wachstumsabhängig. 
1.9.5 Der fundamentale Unterschied zur alten Logik 
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In der Wachstumsökonomie muss jedes Jahr mehr produziert werden, um 
Einkommen, Steuern und Beschäftigung zu sichern. 
In der Wirkungsökonomie genügt, wenn das System wirkt – also stabil, gerecht 
und nachhaltig bleibt. 
Das Einkommen hängt nicht mehr von Arbeit oder Output ab, sondern von der 
Fähigkeit, das Gleichgewicht zu halten. 
So wird Wohlstand nicht länger erzwungen, sondern gepflegt. 
Wachstum verliert seine destruktive Dynamik und wird zu einer Funktion von 
Qualität, Innovation und Resilienz. 
Das ist die eigentliche Revolution: 
Zum ersten Mal in der Geschichte kann ein Wirtschaftssystem aufhören zu 
wachsen, ohne zu kollabieren. 
Es lebt weiter – durch Wirkung. 
 
1.9.6 Fazit 
Das Wirkungsoptimum ist das Herz der Wirkungsökonomie. 
Es beschreibt die Stabilität eines Systems, das seine eigene Balance misst, 
schützt und erneuert. 
Ein Markt, der Wirkung maximiert statt Output, kennt keine Krisenzyklen mehr – 
nur Lernzyklen. 
Die Wirtschaft wächst nicht mehr gegen ihre Grenzen, sondern innerhalb ihrer 
Möglichkeiten. 
Das ist kein Verzicht, sondern Effizienz in ihrer höchsten Form: 
Ein System, das Wohlstand erzeugt, ohne Zerstörung zu brauchen. 
Ein System, das sich selbst erhält, weil es aus Wirkung lebt. 
Doch Systeme, die Balance erreicht haben, dürfen nicht erstarren – sie müssen 
lernen. 
1.10 Lernende Systeme – Evolution statt Revolution 
Die Wirkungsökonomie ist keine Revolution. 
Sie ist die nächste Entwicklungsstufe einer Ordnung, die gelernt hat, sich selbst 
zu verstehen. 
Sie ersetzt Kampf durch Erkenntnis, Ideologie durch Systemintelligenz und 
Wandel durch Lernen. 
Revolutionen entstehen dort, wo Systeme zu langsam lernen. 
Wo Ungleichgewicht, Ausbeutung oder Stillstand zu lange ignoriert werden, 
bricht Energie eruptiv hervor – sozial, ökonomisch oder politisch. 
Doch in einer vernetzten, datenbasierten Welt steht uns eine andere Möglichkeit 
offen: 
nicht mehr zu stürzen, sondern zu steuern. 
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Ein lernendes System unterscheidet sich von einem starren dadurch, dass es 
Rückkopplung versteht. 
Es erkennt Wirkung, spiegelt sie, bewertet sie und verändert sich. 
Jede Abweichung, jede Krise, jede Fehlentwicklung wird nicht zum Kollaps, 
sondern zum Impuls für Anpassung. 
So wie ein lebender Organismus seine Temperatur, sein Gleichgewicht oder 
seinen Energiehaushalt reguliert, kann auch eine Gesellschaft ihre Stabilität 
erhalten – wenn sie auf Wirkung hört. 
Die Wirkungsökonomie verankert diesen Mechanismus in der Struktur der 
Märkte selbst. 
Steigt destruktive Wirkung, steigen Kosten, und das System lenkt automatisch 
gegen. 
Nimmt positive Wirkung zu, sinken Belastungen, Vertrauen wächst, Stabilität 
entsteht. 
Kein Ministerium, keine Zentralbank und kein Dogma muss eingreifen. 
Das System reguliert sich selbst – durch Rückkopplung zwischen Daten, 
Verhalten und Verantwortung. 
Damit wird Ökonomie zum lernenden Organismus. 
Wirtschaft, Staat und Gesellschaft bilden ein dynamisches Gefüge, das aus 
Erfahrung lernt, ohne auf Zusammenbrüche angewiesen zu sein. 
Wachstum wird nicht mehr erzwungen, sondern zu einer Funktion von 
Erkenntnis. 
In diesem Sinne ist die Wirkungsökonomie keine Abkehr von der sozialen 
Marktwirtschaft, sondern ihre Evolution. 
Sie vollendet, was Erhard und Müller-Armack begonnen haben: 
Freiheit mit Verantwortung zu verbinden – nur erweitert um Wissen und Wirkung. 
Systeme, die lernen, brauchen keine Revolution. 
Sie verändern sich, weil sie verstehen. 
Das ist die eigentliche Revolution des 21. Jahrhunderts – eine, die keine mehr 
braucht. 
Ein lernendes System braucht ein Ziel – eine Richtung, die Sinn gibt. 
1.11 – Ziel des Konzepts und Nutzen für Gesellschaft, Wirtschaft und 
Demokratie 
Ziel dieses Konzepts ist es, ein zukunftsfähiges, gerechtes und systemisch 
stabiles Einkommens- und Wirtschaftssystem zu schaffen, das in einer Ära 
technologischer Überproduktion, ökologischer Grenzen und gesellschaftlicher 
Fragmentierung Bestand hat. Es soll nicht nur ökonomisch funktionieren, 
sondern gesellschaftlich integrieren und ökologisch regenerieren. Die Kopplung 
von Einkommen an Wirkung ist der zentrale Mechanismus, um diese drei Ziele 
zugleich zu erreichen: soziale Sicherheit, ökologische Tragfähigkeit und 
demokratische Stabilität. 
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Für die Gesellschaft bedeutet dieses System, dass Sicherheit nicht länger an 
Erwerbsarbeit gebunden ist, sondern an Zugehörigkeit und Beitrag zum Ganzen. 
Jeder Mensch erhält eine Grunddividende, die ein würdevolles Leben ermöglicht, 
unabhängig von Erwerbsstatus oder Lebenslage. Damit wird die existentielle 
Angst, die viele Menschen heute antreibt und gleichzeitig lähmt, aufgehoben. 
Angst vor Arbeitsplatzverlust, Altersarmut oder sozialem Abstieg verliert ihre 
systemische Funktion. An ihre Stelle tritt die Freiheit, zu lernen, zu pflegen, zu 
gestalten, zu forschen und sich einzubringen – nicht, weil man muss, sondern 
weil man kann. Die Gesellschaft gewinnt dadurch an Resilienz, Kreativität und 
kollektiver Intelligenz. 
Für die Wirtschaft bedeutet die Wirkungsökonomie eine radikale, aber logische 
Effizienzsteigerung. Denn sie richtet wirtschaftliche Aktivität nicht mehr auf die 
Maximierung kurzfristiger Gewinne aus, sondern auf die Maximierung 
langfristiger Systemstabilität. Unternehmen, die sozial, ökologisch und 
demokratisch wirken, profitieren automatisch durch geringere Steuern, bessere 
Marktchancen und höhere gesellschaftliche Akzeptanz. Sie sparen nicht nur 
Kosten durch Effizienz, sondern gewinnen an Vertrauen und 
Investitionssicherheit. Das System belohnt, was nachhaltig wirkt, und belastet, 
was Schäden verursacht. Damit werden ökologische und soziale Kosten nicht 
länger externalisiert, sondern integraler Bestandteil der Bilanz. Dies beendet das 
strukturelle Marktversagen, das entsteht, wenn Zerstörung profitabler ist als 
Erhaltung. 
Für die Demokratie schließlich bedeutet die Koppelung von Einkommen an 
Wirkung eine tiefgreifende Stärkung. Denn sie schafft Transparenz, Partizipation 
und Gerechtigkeit auf einer Ebene, die bisher unerreichbar war. Jeder Steuer- 
und Geldfluss wird nachvollziehbar, jede wirtschaftliche Entscheidung sichtbar in 
ihrer Wirkung. Bürgerinnen und Bürger werden zu bewussten Teilnehmenden 
einer lernenden, datenbasierten Demokratie, in der Macht nicht durch Besitz, 
sondern durch Verantwortung entsteht. Der Wert eines Unternehmens, einer 
Kommune oder einer politischen Entscheidung bemisst sich nicht mehr an ihrer 
kurzfristigen ökonomischen Rendite, sondern an ihrer nachhaltigen Wirkung für 
Mensch, Planet und Rechtsstaat. Damit wird die Demokratie ökonomisch 
stabilisiert, weil Vertrauen wieder rational begründet werden kann. 
Das übergeordnete Ziel ist also kein neues Utopieprojekt, sondern die 
Fortsetzung der sozialen Marktwirtschaft unter den Bedingungen des 21. 
Jahrhunderts. Die soziale Marktwirtschaft war eine Antwort auf die Verwerfungen 
der Industrialisierung: Sie sollte Freiheit mit Verantwortung verbinden. Die 
Wirkungsökonomie ist die konsequente Antwort auf die Verwerfungen der 
Automatisierung: Sie verbindet Effizienz mit Sinn. Wo früher Arbeit den sozialen 
Vertrag trug, übernimmt künftig Wirkung diese Funktion. 
Dieses Konzept zielt darauf, den Zusammenhalt einer Gesellschaft zu bewahren, 
deren klassische Strukturmerkmale – Arbeit, Einkommen, Besitz – in Auflösung 
begriffen sind. Es will den Wohlstand erhalten, ohne die natürlichen Grundlagen 
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zu zerstören, und die Demokratie erneuern, indem sie ökonomisch wieder 
rational wird. Es will ein System schaffen, das technologischen Fortschritt nicht 
bremst, sondern moralisch kanalisiert – ein System, das schneller, intelligenter 
und menschlicher zugleich ist. 
Der Nutzen liegt also nicht nur in der Lösung eines ökonomischen Problems, 
sondern in der Möglichkeit, die fundamentale Trennung zwischen Wirtschaft, 
Gesellschaft und Umwelt aufzuheben. In einer wirkungsbasierten Ökonomie sind 
diese drei Sphären nicht länger Gegensätze, sondern Teile eines gemeinsamen, 
dynamischen Gleichgewichts. Das Einkommen wird dadurch nicht abgeschafft, 
sondern transformiert: vom Preis für Leistung zum Ausdruck von Verantwortung. 
Diese Transformation ist kein Bruch mit der Moderne, sondern ihre Vollendung. 
Sie verbindet die Rationalität der Ökonomie mit der Ethik der Aufklärung. Sie 
übersetzt Moral in Messbarkeit, Nachhaltigkeit in Steuerlogik und Gerechtigkeit in 
Daten. Und sie gibt der Wirtschaft, was sie im 21. Jahrhundert am dringendsten 
braucht: Sinn, Vertrauen und Zukunft. 
1.12 Leitprinzipien: Inklusion, Transparenz und Rechtsstaatlichkeit 
Jede neue ökonomische Logik braucht ein Fundament, das stärker ist als jede 
Mode und tiefer reicht als jede politische Richtung. 
Die Wirkungsökonomie ruht auf drei solcher Säulen: Inklusion, Transparenz 
und Rechtsstaatlichkeit. 
Sie sichern, dass ein System, das sich ständig weiterentwickelt, zugleich 
menschlich, gerecht und legitim bleibt. 
Inklusion – Jeder Mensch wirkt 
Inklusion bedeutet, dass niemand ausgeschlossen wird – weder ökonomisch 
noch sozial. 
Jeder Mensch ist Teil des Systems, weil jede Person Wirkung entfalten kann. 
Die Grunddividende sichert Würde und Zugehörigkeit, unabhängig von Beruf, 
Herkunft oder Lebenslage. 
Sie ist kein Almosen, sondern Ausdruck gemeinsamer Verantwortung: der Anteil 
jedes Einzelnen am kollektiven Wirkungsüberschuss einer funktionierenden 
Gesellschaft. 
Inklusion heißt auch, Wirkung in ihrer Vielfalt zu erkennen – nicht nur in Märkten, 
sondern in Pflege, Bildung, Kultur, Ehrenamt, Innovation oder Care. 
Alles, was Stabilität schafft, wird sichtbar und wertgeschätzt. 
So entsteht Zugehörigkeit nicht durch Leistung im alten Sinn, sondern durch 
Beitrag zum Ganzen. 
Das System schließt nicht aus – es bindet ein. 
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Transparenz – Vertrauen als Systemwährung 
Transparenz ist die Grundlage von Vertrauen, und Vertrauen ist die 
Voraussetzung für Stabilität. 
Ein System, das Wirkung als Maßstab verwendet, muss nachvollziehbar sein – 
für Bürger:innen, Unternehmen und Institutionen zugleich. 
Jede wirtschaftliche Handlung erhält daher eine digitale Wirkungs-ID, 
die offenlegt, welche Folgen sie auf Mensch, Planet und Demokratie hat. 
Die Daten stammen nicht aus neuen Pflichten, sondern aus bestehenden 
Quellen – 
aus CSRD-, ESRS- und GRI-Berichten, kommunalen Registern und 
Lieferketten-Offenlegungen. 
Transparenz ersetzt Kontrolle. 
Sie verwandelt Misstrauen in Nachvollziehbarkeit und Ideologie in Information. 
Wer offenlegt, gewinnt Vertrauen – wer Wirkung verschweigt, verliert 
Glaubwürdigkeit. 
Damit wird Verantwortung sichtbar, ohne sie zu erzwingen. 
Ein transparenter Markt ist kein eingeschränkter Markt, 
sondern ein freier Markt mit Bewusstsein. 
(Die operative Ausgestaltung der Transparenzmechanismen wurde bereits in 
Kapitel 1.7.7 dargestellt.) 
Rechtsstaatlichkeit – Innovation durch Ordnung 
Jede neue Steuerungslogik braucht eine verfassungsmäßige Basis. 
Die Wirkungsökonomie bewegt sich nicht außerhalb des Rechts, sondern erfüllt 
ihn. 
Artikel 20a des Grundgesetzes verpflichtet den Staat, die natürlichen 
Lebensgrundlagen zu schützen – als Staatsziel, nicht als Option. 
Die Wirkungsökonomie operationalisiert diesen Auftrag, indem sie Wirkung auf 
Mensch, Planet und Demokratie zur Bemessungsgröße staatlichen Handelns 
macht. 
Rechtssicherheit, Gleichbehandlung, Datenschutz und Nachprüfbarkeit bleiben 
unangetastet. 
Jede Steuer, jede Förderung, jeder Bonus folgt einer transparenten, 
überprüfbaren Logik. 
So wird Innovation nicht zum Bruch mit Ordnung, sondern zu ihrer Fortsetzung 
mit neuen Mitteln. 
Rechtsstaatlichkeit bedeutet hier: 
Freiheit und Verantwortung gehören zusammen. 
Daten werden zu Garantien, nicht zu Gefahren. 
Und der Staat bleibt nicht nur Hüter des Rechts, sondern wird Lernender im 
eigenen System. 
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Fazit 
Diese drei Prinzipien – Inklusion, Transparenz und Rechtsstaatlichkeit – 
bilden das ethische Rückgrat der Wirkungsökonomie. 
Sie sorgen dafür, dass ein datenbasiertes, lernendes System nicht zum kalten 
Mechanismus wird, 
sondern zu einer Struktur, die Vertrauen verdient, Menschen einbindet und dem 
Recht verpflichtet bleibt. 
Ein System, das niemanden ausschließt, nichts verbirgt und sich dem 
Rechtsstaat verpflichtet weiß, 
muss keine Revolution erzwingen – es erneuert sich selbst. 
Das erste Kapitel hat gezeigt, wie ein neues ökonomisches System aufgebaut 
sein kann – eines, das Wirkung misst, Verantwortung belohnt und Stabilität aus 
sich selbst erzeugt. 
Doch kein System existiert im luftleeren Raum. 
Seine wahre Bewährungsprobe liegt nicht in der Theorie, sondern in der 
Gesellschaft, die es trägt. 
Denn wenn Maschinen arbeiten, bleibt die entscheidende Frage bestehen: 
Was hält uns Menschen dann noch zusammen? 
Im nächsten Kapitel geht es nicht mehr um Strukturen, sondern um Sinn – 
um Vertrauen, Zugehörigkeit und das, was Wohlstand im 21. Jahrhundert 
wirklich bedeutet. 
 

2.0 – Gesellschaftliche Wirkung: Vertrauen, Sinn und 
Zugehörigkeit als neue Wohlstandsindikatoren 
Die Wirkungsökonomie verändert nicht nur, wie Einkommen entsteht, sondern 
auch, was Menschen als Wohlstand empfinden. 
In einer Welt, in der Maschinen arbeiten, wird das zentrale Kapital des 21. 
Jahrhunderts Vertrauen. 
Vertrauen in das System, ineinander – und in den Sinn des eigenen Handelns. 
Das traditionelle Wirtschaftsmodell beruhte auf Angst: Angst, nicht genug zu 
haben, den Job zu verlieren, ersetzt zu werden. 
Diese Angst erzeugte Konkurrenz, Kontrolle, Verschwendung – und hielt das 
System am Laufen. 
Doch sie zerstörte zugleich das, was es eigentlich sichern wollte: Stabilität, 
Gemeinschaft, Lebensqualität. 
Die Wirkungsökonomie ersetzt Angst durch Verantwortung, und Kontrolle durch 
Vertrauen. 
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Denn wer weiß, dass sein Einkommen durch Wirkung entsteht, muss nicht mehr 
gegen andere arbeiten, sondern mit ihnen. 
2.1 Vertrauen als Systemkapital 
Vertrauen ist der unsichtbare Rohstoff jeder stabilen Gesellschaft. 
Es senkt Transaktionskosten, ersetzt Bürokratie, macht Kooperation effizient. 
In der Wirkungsökonomie wird Vertrauen nicht mehr als moralische Kategorie 
behandelt, sondern als ökonomische Variable: messbar, wertvoll, 
steuerrelevant. 
Ein Land mit hohem Vertrauensindex hat geringere Sozialausgaben, weniger 
Rechtsstreitigkeiten, höhere Produktivität und bessere Gesundheit. 
Diese Effekte werden erfasst und fließen in den Wirkungsindex ein. 
Vertrauen wird damit zu einem wirtschaftlichen Produktionsfaktor – und zu 
einer Form von Reichtum. 
Wenn Menschen sich gegenseitig vertrauen, steigt die Gesamtwirkung – und 
damit die Grunddividende. 
Misstrauen, Korruption, Spaltung und Propaganda senken sie. 
So wird Vertrauen nicht mehr nur gefordert, sondern belohnt. 
2.2 Sinn als neuer Leistungsindikator 
Arbeit war über Jahrhunderte identitätsstiftend. 
Sie gab Menschen einen Platz im System – aber oft auf Kosten ihrer Freiheit 
oder Gesundheit. 
Wenn Arbeit verschwindet, bricht dieses Fundament. 
Das Wirkungseinkommen füllt diese Lücke, indem es Sinn messbar macht. 
Sinn entsteht dort, wo Menschen spüren, dass ihr Tun Wirkung hat. 
Das kann in einem Labor sein oder auf einem Fußballplatz, in einer 
Pflegeeinrichtung oder im Ehrenamt. 
In der Wirkungsökonomie wird Sinn nicht mehr zufällig erzeugt, sondern 
strukturell gefördert: 
Jede Form von Beitrag – geistig, sozial, kulturell, ökologisch – wird sichtbar und 
wertgeschätzt. 
Dadurch entfällt der Zwang, sich über Lohnarbeit zu definieren. 
Menschen arbeiten, weil sie wirken wollen, nicht, weil sie überleben müssen. 
Das verändert alles: 
Wenn Leistung nicht mehr gegen andere, sondern für das Ganze erbracht wird, 
verwandelt sich Konkurrenz in Resonanz. 
Sinn wird zum neuen Maß für Erfolg. 
2.3 Zugehörigkeit als soziale Dividende 
Zugehörigkeit ist die emotionale Form von Sicherheit. 
Sie entsteht, wenn Menschen wissen, dass sie Teil eines größeren Ganzen sind 
– unabhängig von Status, Herkunft oder Erwerbsform. 
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In der Wirkungsökonomie ist Zugehörigkeit kein Gefühl, sondern eine 
systemische Folge: 
Weil jeder durch Wirkung eingebunden ist, gehört jeder dazu. 
Niemand wird ausgeschlossen, weil er zu alt, zu krank, zu unqualifiziert oder zu 
„unproduktiv“ ist. 
Denn Wirkung hat viele Formen: Fürsorge, Erfahrung, Haltung, Bildung, Mut. 
Wer wirkt, ist Teil des Systems – wer nicht wirken kann, bleibt durch die Wirkung 
der anderen abgesichert. 
So entsteht eine neue Form des Zusammenhalts: 
Nicht durch Zwang oder Mitleid, sondern durch gegenseitige Funktionalität. 
Zugehörigkeit wird zum Motor der Stabilität, weil sie nicht emotional erzwungen, 
sondern strukturell erzeugt wird. 
2.4 Der neue Wohlstandsbegriff 
Wohlstand war bisher ein materielles Maß: Einkommen, Besitz, Konsum. 
Doch je mehr Menschen besitzen, desto weniger Zufriedenheit entsteht – weil 
Besitz keine Resonanz erzeugt. 
In der Wirkungsökonomie wird Wohlstand als dreidimensionales 
Gleichgewicht verstanden: 
Dimension Beschreibung Messgröße 

Materieller Wohlstand Sicherer Lebensstandard, Grunddividende, 
Versorgung Wirtschaftsdaten 

Sozialer Wohlstand Vertrauen, Zugehörigkeit, Sicherheit, 
Bildung Wirkung auf Mensch 

Kulturell-demokratischer 
Wohlstand 

Freiheit, Sinn, Mitbestimmung, 
Medienvielfalt 

Wirkung auf 
Demokratie 

Je höher die Gesamtwirkung dieser drei Dimensionen, desto stabiler ist das 
System – und desto höher die individuelle Lebensqualität. 
Wohlstand entsteht nicht mehr durch Besitz, sondern durch Beteiligung an 
Wirkung. 
2.5 Das Prinzip der Resonanz 
In der klassischen Wirtschaft gilt: Erfolg ist messbar in Output. 
In der Wirkungsökonomie gilt: Erfolg ist messbar in Resonanz. 
Resonanz entsteht, wenn das, was ein Mensch tut, im Leben anderer spürbar 
nachhallt. 
Wenn seine Handlung Sinn erzeugt – nicht nur für ihn, sondern für das Ganze. 
Das System misst diese Resonanz indirekt: durch Bildungsgrade, 
Gesundheitsdaten, demokratische Stabilität, ökologische Erholung, 
gesellschaftliche Zufriedenheit. 
So wird Wohlstand zu einer Schwingung, nicht zu einer Summe. 
Das System „klingt“ harmonisch, wenn Wirkung, Vertrauen und Sinn im 
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Gleichgewicht sind. 
Dann fließt Geld automatisch dorthin, wo Leben gedeiht. 
2.6 – Das neue Menschenbild der Wirkungsökonomie 
In der alten Ökonomie war der Mensch ein Produktionsfaktor. 
Er wurde bewertet nach seiner Leistung, seiner Verfügbarkeit und seiner 
Effizienz. 
Sein Wert hing davon ab, wie viel Arbeit er verrichten, wie viel Kapital er 
vermehren oder wie viel Konsum er erzeugen konnte. 
Dieses Bild war nie wahr – aber es funktionierte, solange Arbeit die zentrale 
Währung war. 
Heute, da Maschinen die Arbeit übernehmen, wird sichtbar, wie brüchig dieses 
Fundament ist. 
Ein Mensch, der nichts produziert, verliert in dieser Logik seinen ökonomischen 
Wert. 
Das ist nicht nur moralisch falsch, sondern systemisch gefährlich. 
Die Wirkungsökonomie bricht mit diesem reduzierten Menschenbild. 
Sie betrachtet den Menschen nicht als Ressource, sondern als Resonanzkörper. 
Er ist kein Zahnrädchen im Produktionsprozess, sondern ein lebendes System, 
das selbst Wirkung erzeugt – durch Bewusstsein, Beziehung und Entscheidung. 
2.6.1 Der Mensch als Wirkungswesen 
Das zentrale Axiom der Wirkungsökonomie lautet: 
Der Mensch ist nicht wertvoll, weil er arbeitet, 
sondern weil er wirkt. 
Wirkung ist die sichtbare Spur des Lebens – das, was über die eigene Existenz 
hinausreicht. 
Sie entsteht überall dort, wo Menschen ihre Fähigkeiten in Verbindung bringen: 
im Denken, Pflegen, Gestalten, Lieben, Lernen, Schützen. 
Damit wird Wirkung zur ökonomischen Form von Sinn. 
Sie zeigt, dass der Mensch kein homo oeconomicus ist, der nur auf 
Nutzenmaximierung reagiert, 
sondern ein homo resonans – ein Wesen, das im Gleichklang mit seiner 
Umwelt wachsen will. 
In diesem Verständnis ist Motivation keine Frage von Belohnung, sondern von 
Bedeutung. 
Wer Wirkung spürt, braucht keinen Zwang. 
Wer sie nicht spürt, verliert Orientierung. 
2.6.2 Von der Kontrolle zur Selbststeuerung 
Das alte System glaubte, Menschen müssten durch Kontrolle motiviert werden – 
durch Angst vor Verlust, Strafen, Leistungsdruck. 
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Doch Kontrolle ist teuer, ineffizient und zerstört Kreativität. 
In der Wirkungsökonomie entsteht Motivation aus Transparenz und Sinn. 
Jeder Mensch kann sehen, welche Wirkung sein Tun erzeugt – über seinen 
individuellen Wirkungsscore, seinen Beitrag zum Systemindex, seine Resonanz 
im Umfeld. 
Diese Sichtbarkeit schafft Selbststeuerung. 
Man braucht keine Fremdkontrolle, wenn man sieht, dass das eigene Handeln 
Bedeutung hat. 
So entsteht eine neue Form von Freiheit: 
Nicht, weil alles erlaubt ist, sondern weil das Richtige sichtbar lohnend wird. 
Menschen müssen nicht mehr gezwungen werden, Gutes zu tun – das System 
selbst belohnt sie dafür. 
2.6.3 Der Mensch als Teil eines lernenden Systems 
In der Wirkungsökonomie ist der Mensch kein statisches Individuum, sondern 
Teil eines dynamischen Systems. 
Jede Handlung verändert das Ganze – und das Ganze wirkt zurück auf den 
Einzelnen. 
Das System lernt, weil Menschen lernen. 
Wenn sie Pflege, Bildung, Umwelt oder Demokratie stärken, steigt der 
Wirkungsindex – 
und damit die Dividende aller. 
Das heißt: Das eigene Handeln hat systemische Konsequenz. 
Moral wird dadurch technisch, Ethik wird messbar, Verantwortung wird 
strukturell. 
So entsteht eine Form von Bewusstsein, die früher Religion oder Philosophie 
vorbehalten war – 
jetzt aber in ökonomische Praxis übersetzt wird. 
Der Mensch erkennt sich als Teil des Ganzen, nicht mehr als dessen 
Beherrscher. 
2.6.4 Von der Knappheit zur Fülle 
Das alte Menschenbild war ein Produkt der Knappheit: 
Der Mensch kämpfte um Ressourcen, Status, Besitz. 
Die Folge waren Konkurrenz, Misstrauen, Angst. 
In der Wirkungsökonomie verschiebt sich diese Perspektive: 
Wirkung ist unbegrenzt. 
Je mehr Menschen wirken, desto mehr entsteht – nicht weniger. 
Wirkung vermehrt sich durch Teilen, nicht durch Besitzen. 
Das löst das Paradoxon der alten Logik auf: 
Wohlstand muss nicht mehr auf Kosten anderer entstehen, 
sondern wächst, wenn andere mitwachsen. 
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Damit endet das Nullsummenspiel, das Generationen, Geschlechter, Nationen 
und Klassen gegeneinander gestellt hat. 
Kooperation wird ökonomisch sinnvoll, weil sie Wirkung multipliziert. 
2.6.5 Identität im Zeitalter der Wirkung 
Wenn Einkommen aus Wirkung entsteht, verändert sich Identität. 
Menschen definieren sich nicht mehr über Titel, Hierarchien oder Gehalt, 
sondern über ihren Beitrag zur Stabilität des Ganzen. 
Ein Mensch kann reich sein, ohne viel zu besitzen – 
wenn seine Wirkung groß ist. 
Er kann einfach leben, aber einen hohen Wirkungswert haben – 
wenn sein Handeln das Leben anderer verbessert. 
Diese neue Identität verbindet Demut und Selbstwirksamkeit. 
Sie macht sichtbar, dass Sinn nicht in Status liegt, sondern in Zusammenhang. 
Das Ich verliert seine Isolation, aber gewinnt an Bedeutung. 
2.6.6 Das Ende des Zwangs zur Leistung 
Leistung war über Jahrhunderte ein moralischer Imperativ. 
„Wer nicht arbeitet, soll nicht essen.“ 
Doch in einer automatisierten Welt wird dieser Satz sinnlos – 
weil Maschinen längst die Arbeit erledigen, die früher das Überleben sicherte. 
Das Wirkungseinkommen ersetzt den Leistungszwang durch 
Beitragsbewusstsein. 
Es fragt nicht mehr: „Wie viel hast du geleistet?“ 
sondern: „Wie viel Wirkung hast du entfaltet?“ 
Diese kleine Verschiebung verändert alles: 
Sie entzieht der Ausbeutung die moralische Grundlage. 
Sie ersetzt Druck durch Verantwortung. 
Sie macht aus Pflicht Sinn. 
So entsteht eine Kultur, in der Arbeit nicht verschwindet, 
sondern ihren Zweck zurückgewinnt: 
das Leben zu gestalten. 
2.6.7 Fazit 
Das neue Menschenbild der Wirkungsökonomie ist kein Ideal, 
sondern eine realistische Beschreibung des Menschen in einer postindustriellen 
Gesellschaft. 
Ein Wesen, das wirken will, nicht nur arbeiten. 
Das Sinn sucht, nicht nur Sicherheit. 
Das kooperiert, statt zu konkurrieren. 
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Wenn Einkommen aus Wirkung entsteht, 
verliert Angst ihre ökonomische Funktion – 
und Vertrauen wird zur produktivsten Kraft des Systems. 
Der Mensch ist nicht länger das Mittel der Wirtschaft. 
Die Wirtschaft wird zum Mittel des Menschen. 
Und das ist keine Utopie, 
sondern die Rückkehr zur Logik des Lebens. 
2.7 – Psychologische Transformation: Von Angst zu Vertrauen, von 
Kontrolle zu Sinn 
Jedes Wirtschaftssystem erzeugt nicht nur materielle, sondern auch emotionale 
Realitäten. 
Es formt die Art, wie Menschen denken, fühlen, lieben, arbeiten und hoffen. 
Das alte System war auf Knappheit und Angst gebaut – Angst, zu verlieren, 
nicht zu genügen, nicht gebraucht zu werden. 
Diese Angst war über Generationen der unsichtbare Motor des Kapitalismus. 
Sie trieb Menschen an, produktiv zu sein, sich zu vergleichen, sich zu beweisen. 
Doch sie machte sie zugleich abhängig: von Löhnen, Chefs, Märkten, 
Erwartungen. 
So entstand ein psychologisches Paradox: Ein System, das Wohlstand 
versprach, erzeugte Mangel im Überfluss. 
Die Wirkungsökonomie bricht dieses Paradox. 
Sie ersetzt Angst durch Vertrauen, Kontrolle durch Transparenz und Leistung 
durch Wirkung. 
Damit verändert sie die emotionale Architektur der Gesellschaft. 
2.7.1 Von der Angst, zu fallen 
In der alten Logik war Arbeit die Bedingung für Würde. 
Wer sie verlor, verlor Einkommen, Status, Zugehörigkeit. 
Diese ständige Absturzgefahr erzeugte ein tiefes kollektives Grundgefühl: 
Unsicherheit. 
Selbst erfolgreiche Menschen lebten im Schatten dieser Angst. 
Das Wirkungseinkommen beendet diese Struktur. 
Weil die Grunddividende Sicherheit nicht an Arbeit koppelt, 
verschwindet die Angst, zu fallen. 
Jeder Mensch weiß: Er bleibt Teil des Systems – auch in Krisen, Krankheit, 
Wandel oder Alter. 
Diese Gewissheit verändert das Bewusstsein. 
Menschen müssen sich nicht mehr rechtfertigen, 
sondern können sich entfalten. 
Sicherheit wird nicht mehr von außen gewährt, 
sondern von innen erlebt – durch Wirkung. 
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2.7.2 Von Kontrolle zu Transparenz 
Das alte System glaubte, Stabilität entstehe durch Kontrolle: 
durch Gesetze, Vorschriften, Hierarchien, Überwachung. 
Doch Kontrolle erzeugt Misstrauen – und Misstrauen zerstört Motivation. 
Die Wirkungsökonomie funktioniert anders. 
Sie schafft Vertrauen durch Transparenz, nicht durch Druck. 
Jede Handlung, jedes Produkt, jedes Unternehmen ist in seiner Wirkung 
sichtbar. 
Niemand muss kontrolliert werden, weil das System selbst auf Offenheit basiert. 
Diese Transparenz wirkt wie ein psychologischer Katalysator: 
Sie ersetzt Schuld durch Einsicht, Zwang durch Verantwortung, 
und bringt ethisches Verhalten in Einklang mit persönlichem Interesse. 
Der Mensch wird nicht mehr überwacht – 
er wird gesehen. 
2.7.3 Von Misstrauen zu Vertrauen 
Vertrauen ist keine naive Emotion, sondern ein rationaler Zustand, 
der entsteht, wenn Systeme berechenbar, transparent und fair sind. 
In der Wirkungsökonomie sind diese Bedingungen erfüllt: 
Steuern, Einkommen, Boni, Preise – alles folgt der gleichen Logik: Wirkung. 
Dadurch entsteht ein neues soziales Klima. 
Menschen müssen nicht mehr um Gerechtigkeit kämpfen – sie ist strukturell 
verankert. 
Das Vertrauen, das daraus entsteht, spart unzählige Kontrollkosten, 
aber vor allem: es heilt. 
Vertrauen ist das Gegenmittel zur gesellschaftlichen Spaltung. 
Es macht aus Konkurrenz Kooperation und aus Angst Kreativität. 
Wenn Menschen sich gegenseitig als Teil desselben Systems sehen, 
verwandelt sich Fremdheit in Resonanz. 
2.7.4 Von Druck zu Sinn 
Leistungsdruck ist die seelische Währung der alten Wirtschaft. 
Er entsteht, wenn der eigene Wert an messbare Erfolge gebunden ist – Umsatz, 
Titel, Statussymbole. 
Doch er erschöpft, weil er nie stillsteht. 
Wer auf Druck funktioniert, verliert irgendwann sich selbst. 
Das Wirkungseinkommen ersetzt diesen Mechanismus durch Sinn. 
Sinn entsteht dort, wo das eigene Handeln Resonanz erzeugt – 
wo es etwas bewegt, was über das eigene Leben hinausgeht. 
Sinn ist kein Luxus, sondern die nachhaltigste Form von Motivation. 
Wenn Einkommen aus Wirkung entsteht, 
müssen Menschen nicht mehr um Wert kämpfen – 
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sie erleben ihn. 
Nicht, weil jemand sie bewertet, 
sondern weil das System ihre Wirkung sichtbar macht. 
Das verändert das Verhältnis zwischen Mensch und Arbeit grundlegend: 
Arbeit wird wieder zu dem, was sie ursprünglich war – 
eine Form der Selbstverwirklichung im Dienst des Lebens. 
2.7.5 Von Abhängigkeit zu Selbstwirksamkeit 
Im alten System war Macht ungleich verteilt: 
Wenige entschieden, viele folgten. 
Dieses Muster erzeugte Ohnmacht, Zynismus und Rückzug. 
Selbstwirksamkeit – das Gefühl, etwas bewirken zu können – 
war auf Führungspersonen und Eliten beschränkt. 
Die Wirkungsökonomie demokratisiert Selbstwirksamkeit. 
Jede:r kann sehen, dass das eigene Tun Wirkung hat – 
ob in der Pflege, im Ehrenamt, im Labor oder im Alltag. 
Selbst kleine Handlungen – Mülltrennung, Hilfe, Bildung – 
haben spürbare Rückkopplungen im System. 
Das verändert das Selbstbild: 
Menschen erleben sich wieder als wirksam, 
nicht als Opfer äußerer Kräfte. 
Und genau das ist die Grundlage psychischer Gesundheit. 
 
 
2.7.6 Von Konkurrenz zu Resonanz 
Die alte Wirtschaft lebte von Konkurrenz – 
doch sie erzeugte Isolation. 
Der Erfolg des einen war oft der Verlust des anderen. 
In der Wirkungsökonomie zählt nicht, wer gewinnt, 
sondern wie viel das Ganze gewinnt. 
Kooperation wird lohnender als Wettbewerb, 
weil sie Wirkung multipliziert. 
Das ändert die soziale Dynamik: 
Teams arbeiten, um Wirkung zu steigern – nicht, um sich zu übertreffen. 
Unternehmen konkurrieren um Vertrauen, nicht um Marktanteile. 
Gesellschaften messen Erfolg nicht an Größe, 
sondern an Balance. 
So entsteht eine neue Kultur: Resonanz statt Rivalität. 
2.7.7 Von Erschöpfung zu Erfüllung 
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Die alte Ökonomie erzeugte Burnout – ein System, das Menschen verbrauchte, 
um Maschinen und Märkte am Laufen zu halten. 
Die Wirkungsökonomie kehrt das Verhältnis um: 
Maschinen arbeiten, damit Menschen leben. 
Wenn Einkommen aus Wirkung entsteht, 
entfällt der Zwang zur Dauerleistung. 
Das System stabilisiert sich, weil Menschen Ruhe, Regeneration und Beziehung 
nicht mehr als Verlust, sondern als Teil der Wirkung begreifen. 
Erfüllung ersetzt Erschöpfung – 
nicht durch Rückzug, sondern durch Richtung. 
Wirkung wird zur Form moderner Spiritualität: 
eine ökonomische, soziale und psychologische Rückkehr ins Leben. 
2.7.8 Fazit 
Die psychologische Transformation ist die eigentliche Revolution der 
Wirkungsökonomie. 
Sie heilt den Menschen an der Wurzel seines Systems. 
Aus Angst wird Vertrauen. 
Aus Druck wird Sinn. 
Aus Kontrolle wird Bewusstsein. 
Aus Arbeit wird Wirkung. 
Das Ergebnis ist mehr als Wohlstand – 
es ist innere Stabilität. 
Ein Zustand, in dem Menschen sich selbst nicht mehr als Kostenfaktor, sondern 
als Quelle von Wirkung erkennen. 
Das ist der Beginn einer neuen Epoche: 
Die Psychologie des Vertrauens ersetzt die Ökonomie der Angst. 
Und aus Wirtschaft wird – wieder – Menschlichkeit. 
2.8 – Die soziale Architektur der Wirkungsökonomie 
Jedes Wirtschaftssystem schafft eine eigene soziale Architektur. 
Die kapitalistische Struktur baute auf Konkurrenz, Hierarchie und Wachstum. 
Ihre Institutionen – Unternehmen, Parlamente, Verwaltungen, Schulen – waren 
Spiegel dieser Logik: zentralisiert, kontrollierend, effizient, aber unflexibel. 
In der Wirkungsökonomie entsteht eine neue Architektur – netzwerkartig, 
kooperativ und lernend. 
Sie beruht nicht auf Kontrolle von oben, sondern auf Wirkung von innen. 
Macht wird durch Vertrauen ersetzt, Planung durch Rückkopplung, Hierarchie 
durch Resonanz. 
Das verändert nicht nur, wie Institutionen funktionieren, 
sondern was sie sind. 
2.8.1 Politik als Moderatorin der Wirkung 
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Die Rolle des Staates wandelt sich vom Regulierer zum Ermöglicher. 
Politik definiert nicht mehr den Output – also was produziert oder gefördert wird 
–, sondern die Wirkungskriterien, an denen das System sich selbst steuert. 
Anstelle detaillierter Gesetzesfluten treten Wirkungsrahmen: 
klare Ziele für Mensch, Planet, Demokratie, innerhalb derer Märkte, Regionen 
und Unternehmen frei handeln können. 
Der Staat sammelt keine Macht, sondern Daten. 
Er wird zur Plattform, nicht zur Pyramide. 
Seine Hauptaufgabe: den Wirkungsindex stabil halten – durch gerechte 
Steuerung, Bildung, Innovation und Dialog. 
So entsteht eine Politik, die nicht verwaltet, sondern balanciert. 
Sie regiert nicht gegen die Wirtschaft, sondern durch sie. 
2.8.2 Unternehmen als Wirkungsgemeinschaften 
Das Unternehmen der Wirkungsökonomie ist kein Profitmaximierer, 
sondern ein Wirkungsorgan innerhalb des gesellschaftlichen Systems. 
Sein Erfolg bemisst sich nicht an Umsatz, sondern an Netto-Wirkung. 
Unternehmen, die ökologische, soziale oder kulturelle Stabilität fördern, 
erhalten steuerliche Vorteile, Zugang zu Kapital, öffentliche Sichtbarkeit. 
Destruktive Geschäftsmodelle verlieren diese Privilegien automatisch. 
Dadurch entsteht ein neuer Wettbewerb: 
nicht um Marktanteile, sondern um Vertrauen, Transparenz und Wirkung. 
Mitarbeiter:innen arbeiten nicht für Boni, sondern für Sinn. 
Führung wird wieder zu Führung – nicht zu Verwaltung. 
Das Verhältnis zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer verändert sich: 
Beide sind Teil derselben Wirkungskette. 
Das Unternehmen ist nicht länger Besitz des Kapitals, sondern Ausdruck 
gemeinsamer Verantwortung. 
2.8.3 Bildung als Wirkungskompetenz 
Das Bildungssystem ist das Nervensystem der neuen Gesellschaft. 
Sein Ziel ist nicht Wissensvermittlung, sondern Wirkungsfähigkeit – die 
Fähigkeit, Zusammenhänge zu verstehen, Systeme zu gestalten und 
Verantwortung zu übernehmen. 
Kinder lernen nicht nur Mathematik, sondern Wirkungsethik, Systemlogik, 
Kommunikation und ökologische Intelligenz. 
Sie begreifen früh, dass jede Entscheidung eine Spur im Ganzen hinterlässt. 
Universitäten und Berufsschulen werden zu Lernökosystemen, in denen 
Theorie und Praxis verschmelzen: 
Unternehmen, Kommunen und Lernende arbeiten gemeinsam an realen 
Wirkungsprojekten. 
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So entsteht eine Generation, die nicht fragt, „was kann ich verdienen?“, sondern 
„was kann ich bewirken?“. 
2.8.4 Verwaltung als Resonanzstruktur 
Die Bürokratie war das Instrument des alten Systems, um Kontrolle zu sichern. 
Doch sie wurde zum Hindernis für Veränderung. 
In der Wirkungsökonomie wird Verwaltung zur Resonanzstruktur: 
ein System, das Informationen zirkulieren lässt, anstatt sie zu blockieren. 
Digitalisierung macht Wirkung messbar, nicht Menschen kontrollierbar. 
Behörden werden zu offenen Datenplattformen. 
Bürger:innen können ihre Wirkungspfad sehen, Steuern, Boni, Dividenden und 
soziale Leistungen nachvollziehen. 
Das schafft nicht nur Effizienz, sondern Vertrauen. 
Transparenz ersetzt Willkür. 
Verwaltung wird nicht mehr erlebt als Fremdmacht, sondern als kollektives 
Nervensystem, das Gerechtigkeit spürbar macht. 
2.8.5 Medien als Spiegel der Wirkung 
Medien waren im alten System Teil des Konkurrenzprinzips: 
Aufmerksamkeit war Währung, Empörung das Produkt. 
In der Wirkungsökonomie werden Medien zum Reflexionsraum der 
Gesellschaft. 
Ihr Auftrag: Wirkung sichtbar machen – positiv wie negativ. 
Nicht Klicks zählen, sondern Verantwortung. 
Redaktionen veröffentlichen Wirkungsbilanzen, Hosts und Influencer 
Wirkungsprofile. 
So entsteht eine neue Öffentlichkeit, in der Wahrheit wieder lohnend wird. 
Die Medienlandschaft verschiebt sich: 
Desinformation wird teuer, Aufklärung rentabel. 
Das Vertrauen der Menschen wird zur wichtigsten Kennzahl. 
2.8.6 Zivilgesellschaft und Kommunen als Lebensraum der Wirkung 
Kommunen werden zu Wirkungslaboren. 
Bürger:innen können direkt erleben, wie ihre Handlungen auf das Gemeinwohl 
wirken – über lokale Wirkungskonten, Plattformen, Bürgerbudgets. 
Zivilgesellschaftliche Organisationen erhalten Mittel nicht mehr nach Antrag, 
sondern nach Wirkung. 
Dadurch verschwinden Abhängigkeiten. 
Engagement wird professionell, unbürokratisch und skalierbar. 
Der soziale Raum selbst wird zur Infrastruktur des Wohlstands. 
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Je stärker eine Gemeinde wirkt, desto höher ihr Anteil am nationalen 
Wirkungsfonds. 
Wirkung ersetzt Lobbyismus. 
2.8.7 Internationale Ordnung 
Die globale Ebene folgt der gleichen Logik: 
Länder mit hoher Positivwirkung – etwa in Klima, Frieden, Demokratie – 
erhalten Zugang zu besseren Handelsbedingungen, Kapital und Technologie. 
Autoritäre, destruktive oder ausbeuterische Systeme verlieren Anreize. 
Damit entsteht eine neue Form der Globalisierung: 
nicht auf Ausbeutung, sondern auf Wirkungsparität. 
Internationale Kooperation wird zur natürlichen Konsequenz – weil sie die 
Dividende aller erhöht. 
2.8.8 Fazit 
Die soziale Architektur der Wirkungsökonomie ist keine Revolution von außen, 
sondern eine Rekonfiguration von innen. 
Sie ersetzt Kontrolle durch Resonanz, Macht durch Verantwortung, Hierarchie 
durch Intelligenz. 
Politik, Wirtschaft, Bildung und Medien bilden gemeinsam ein lebendes System, 
das sich durch Wirkung steuert, statt durch Zwang. 
Es ist nicht perfekt – aber lernfähig. 
Nicht zentral, sondern zirkulär. 
Nicht autoritär, sondern autopoietisch. 
Eine Gesellschaft, die so funktioniert, braucht keine ständige Angst, 
sondern Vertrauen in ihre eigene Logik. 
Denn Wirkung ist das Band, das sie zusammenhält. 
2.9 – Der neue Sozialvertrag: Verantwortung als Währung des 21. 
Jahrhunderts 
Der alte Sozialvertrag beruhte auf Arbeit. 
Der Staat versprach Sicherheit, wenn der Mensch arbeitete. 
Steuern, Löhne und Sozialleistungen waren Teil dieses stillen 
Tauschverhältnisses: 
Wer leistete, wurde versorgt; wer nicht leisten konnte, fiel heraus. 
Doch diese Logik zerbricht, wenn Maschinen die Arbeit übernehmen. 
Nicht, weil Menschen plötzlich faul würden, 
sondern weil das System den falschen Bezugspunkt wählte. 
Arbeit war nie der Ursprung von Wert – 
sie war nur sein sichtbarer Ausdruck. 
Der neue Sozialvertrag der Wirkungsökonomie ersetzt Arbeit durch Wirkung. 
Er erkennt an, dass jeder Mensch, jedes Unternehmen und jede Institution 
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Teil eines gemeinsamen Systems ist, das sich selbst erhält – und dass 
Verantwortung, nicht Arbeit, die Grundlage von Sicherheit ist. 
2.9.1 Der Staat als Hüter des Gleichgewichts 
Im neuen Sozialvertrag ist der Staat kein Arbeitgeber und kein Kontrolleur, 
sondern der Moderator der Balance. 
Seine Hauptaufgabe ist es, den Systemwirkungsindex stabil zu halten – also 
das Gleichgewicht zwischen Mensch, Planet und Demokratie. 
Er erhebt keine Steuern, um Macht zu sichern, sondern um Wirkung zu lenken. 
Er verwaltet keinen Besitz, sondern Vertrauen. 
Seine Legitimation entsteht nicht mehr durch Autorität, sondern durch 
Transparenz. 
Das politische Ziel ist nicht Wachstum, sondern Wirkungsstabilität. 
Der Staat greift nur ein, wenn das Gleichgewicht gefährdet ist – ähnlich wie ein 
Dirigent, der leitet, aber nicht spielt. 
So wird Politik wieder das, was sie ursprünglich sein sollte: 
die Kunst, das Ganze zu hören. 
2.9.2 Die Bürger:innen als Träger:innen der Wirkung 
In der alten Ordnung war der Bürger Empfänger: von Löhnen, Gesetzen, 
Leistungen. 
In der neuen Ordnung ist er Mitgestalter der Wirkung. 
Jede Handlung, jeder Konsum, jede Entscheidung fließt in das System ein – und 
beeinflusst Einkommen, Preise und Steuern. 
Damit wird die Gesellschaft zu einem lernenden Organismus. 
Die Menschen handeln nicht, weil sie müssen, sondern weil das System ihr 
Handeln spiegelt. 
Wirkung ersetzt Zwang. 
Das Grundversprechen lautet: 
Du bist sicher, weil du Teil des Ganzen bist. 
Und das Ganze ist sicher, weil du wirkst. 
So wird soziale Sicherheit zu einer Funktion der Verantwortung. 
Niemand muss mehr fürchten, zu fallen – aber jeder weiß, dass sein Handeln 
zählt. 
2.9.3 Unternehmen als Partner des Gemeinwohls 
Unternehmen sind im neuen Sozialvertrag keine Gegner des Staates, sondern 
Mitträger des Systems. 
Sie schaffen nicht nur Arbeitsplätze, sondern Stabilität. 
Ihr Wert bemisst sich nicht an Dividenden, sondern an Wirkung. 
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Das Verhältnis zwischen Staat und Wirtschaft wird symbiotisch: 
Der Staat setzt die Wirkungskriterien, die Unternehmen setzen sie um – 
innovativ, eigenverantwortlich, messbar. 
Die Steuersystematik wandelt sich: 
Wer destruktiv wirkt, zahlt mehr; wer konstruktiv wirkt, wird entlastet. 
So entsteht ein ökonomisches Spielfeld, in dem Moral und Effizienz dieselbe 
Richtung haben. 
2.9.4 Der Planet als Vertragspartner 
Zum ersten Mal in der Geschichte wird auch die Natur Teil des Sozialvertrags. 
Nicht symbolisch, sondern strukturell. 
Ihr Zustand fließt direkt in den Wirkungsindex ein. 
Wenn Böden, Wasser, Luft oder Biodiversität sich erholen, steigt die Dividende 
für alle. 
Wenn sie zerstört werden, sinkt sie. 
So wird ökologische Verantwortung zum rationalen Eigeninteresse. 
Der Planet wird nicht länger als Ressource behandelt, 
sondern als Mitakteur in einem Gleichgewichtssystem, das das Leben 
aufrechterhält. 
Ökologie wird zur ökonomischen Intelligenz. 
2.9.5 Die soziale Absicherung neu definiert 
Im neuen Sozialvertrag ist Sicherheit kein Privileg, sondern Grundrecht – aber 
kein bedingungsloses. 
Jede Person erhält die Grunddividende als Garantie für Würde. 
Darüber hinaus entsteht Einkommen durch Wirkung. 
Diese Logik schützt die Schwächsten, ohne Verantwortung zu entkoppeln. 
Wer nicht wirken kann, bleibt durch die Wirkung anderer gesichert. 
Wer wirken will, aber keinen Platz findet, erhält Zugang zu Bildung, Coaching, 
Projekten. 
Wer nicht wirken will, bleibt sicher, aber ohne Anreiz zur Stagnation – 
denn nur Wirkung erzeugt Zuwachs. 
So entsteht ein Gleichgewicht aus Freiheit und Verantwortung, Sicherheit und 
Sinn. 
2.9.6 Verantwortung als Währung 
Die eigentliche Währung des neuen Sozialvertrags ist nicht Geld, sondern 
Verantwortung. 
Geld wird nur zum Spiegel – zur Darstellung von Wirkung. 
Diese Verantwortung ist kein moralischer Appell, sondern eine ökonomische 
Konstante: 
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Je mehr Verantwortung ein Mensch, ein Unternehmen oder ein Land übernimmt, 
desto stabiler wird das System – und desto höher der Wohlstand. 
Verantwortung ersetzt Macht. 
Sie wird zum neuen Statussymbol, weil sie sichtbar, messbar und lohnend ist. 
2.9.7 Der neue Generationenvertrag 
Auch die Beziehung zwischen den Generationen verändert sich. 
Die Alten leben nicht mehr von der Arbeit der Jungen, sondern von der Wirkung, 
die sie selbst hinterlassen haben. 
Ihre Rente bemisst sich an ihrer Lebenswirkung, nicht an eingezahlten Stunden. 
Und die Jungen wissen: 
Ihre Zukunft hängt nicht von der Vergangenheit ab, sondern von der Wirkung der 
Gegenwart. 
So wird der Generationenvertrag nicht länger eine Last, sondern eine lebendige 
Brücke zwischen Erfahrung und Erneuerung. 
2.9.8 Fazit 
Der neue Sozialvertrag der Wirkungsökonomie ist kein politisches Programm, 
sondern eine logische Folge. 
Er schafft Sicherheit durch Verantwortung, Gerechtigkeit durch Transparenz 
und Stabilität durch Wirkung. 
Er ersetzt Angst durch Vertrauen, Arbeit durch Sinn, und Besitz durch 
Beziehung. 
Das ist der Moment, in dem sich Ökonomie, Ethik und Ökologie versöhnen. 
Der Mensch, der Staat, die Wirtschaft und der Planet stehen nicht mehr in 
Konkurrenz – sie wirken zusammen. 
Und genau das ist die Grundlage einer neuen Epoche: 
Eine Gesellschaft, die funktioniert, weil sie versteht, was sie bewirkt. 

 
3.0 – Ausblick und Implementierung: Der Weg in die 
Wirkungsökonomie 
Die Wirkungsökonomie ist kein theoretisches Ideal, 
sondern ein notwendiger Entwicklungsschritt. 
Sie entsteht nicht durch Revolution, sondern durch Evolution – aus dem, was 
längst vorhanden ist: Daten, Wissen, Technologie und das wachsende 
Bewusstsein, 
dass das alte System seine eigene Grundlage erschöpft hat. 
Der Übergang zum Wirkungseinkommen ist deshalb kein Bruch, sondern eine 
Transformation in drei Phasen, die das Bestehende integriert und das Neue 
ermöglicht. 
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3.1 Phase I – Die Bewusstseinsrevolution (2025–2030) 
Von der Kritik zur Klarheit 
Die erste Phase beginnt nicht mit Gesetzen, sondern mit Erkenntnis. 
Gesellschaft, Politik und Wirtschaft müssen verstehen, dass Arbeit nicht mehr die 
Basis ökonomischer Stabilität ist. 
Diese Einsicht ist keine Ideologie, sondern Physik: 
Wenn Maschinen mehr leisten als Menschen, muss sich der Maßstab 
verschieben – von Arbeit zu Wirkung. 
In dieser Phase geht es um Aufklärung und Pilotierung. 
Universitäten, Kommunen, Unternehmen und zivilgesellschaftliche Gruppen 
beginnen, Wirkung sichtbar zu machen: 
durch Wirkungsmessung (T-SROI), neue Indikatoren, transparente 
Nachhaltigkeitsberichte, und erste kommunale Experimente mit 
Wirkungsdividenden. 
Politisch wird diese Phase getragen von einer neuen Verständigung: 
Sicherheit entsteht nicht mehr durch Arbeit, sondern durch Zugehörigkeit und 
Verantwortung. 
Das Bewusstsein dafür ist die Voraussetzung für alles, was folgt. 
3.2 Phase II – Die strukturelle Transformation (2030–2040) 
Von der Logik zur Praxis 
In der zweiten Phase verschiebt sich die Steuerungslogik des Systems. 
Staaten beginnen, Steuern und Subventionen an Wirkung zu koppeln. 
Das heißt: Nachhaltige Produkte, Unternehmen und Projekte zahlen weniger, 
destruktive Aktivitäten mehr. 
Damit entsteht der Wirkungsfonds – zunächst auf nationaler Ebene, später 
regional und international verknüpft. 
Die Einnahmen aus Mali, Externalitätenpreisen und Subventionsabbau fließen in 
die Grunddividende, Wirkungsboni und Bildungsfonds. 
Parallel dazu werden bestehende Sozialsysteme verschmolzen: 
Arbeitslosengeld, Grundsicherung, Kindergeld und Rente gehen schrittweise in 
die Wirkungsdividende über. 
Diese ersetzt nicht, sie integriert. 
Niemand verliert, alle gewinnen Stabilität. 
Unternehmen und Kommunen werden verpflichtet, ihre Wirkung offen zu legen 
(CSRD/ESRS/GRI). 
Das schafft Daten, auf deren Basis das System lernfähig wird. 
Der Markt beginnt, Wirkung automatisch zu belohnen. 
3.3 Phase III – Die institutionelle Integration (2040–2050) 
Vom Experiment zur Normalität 
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In der dritten Phase ist Wirkung zur Leitwährung geworden. 
Der Wirkungsindex ersetzt das BIP als zentrale Steuerungsgröße. 
Politik, Finanzmärkte, Unternehmen und Zivilgesellschaft handeln auf Basis 
derselben Metrik. 
Das Wirkungseinkommen ist vollständig etabliert: 
Die Grunddividende wird dynamisch an den Systemwirkungsindex gekoppelt, die 
Einkommensteuer an individuelle Wirkung, die Unternehmenssteuer an Netto-
Wirkung. 
So entsteht ein selbstregulierendes System, das ohne Wachstumszwang 
funktioniert. 
Automatisierung wird zur Chance, weil sie das System nicht entkoppelt, sondern 
stabilisiert. 
Gleichzeitig entwickelt sich internationale Kooperation: 
Länder mit hoher Positivwirkung profitieren von Handelsvorteilen, Zugang zu 
Kapital, Bildung und Technologie. 
Wirkung wird zur globalen Sprache für Vertrauen. 
3.4 Technologische Grundlage 
Die Wirkungsökonomie nutzt bestehende Technologien – nicht für Überwachung, 
sondern für Transparenz. 

• Digitale Wirkungsausweise (W-ID) machen individuelle Beiträge 
sichtbar. 

• Blockchain-basierte Fondsbuchungen sichern Transparenz und 
Nachvollziehbarkeit. 

• Künstliche Intelligenz analysiert Wirkungsdaten, simuliert Szenarien und 
erkennt Fehlentwicklungen früh. 

• Open-Source-Plattformen stellen sicher, dass Kontrolle dezentral bleibt. 
Damit entsteht eine digitale Infrastruktur, die Vertrauen nicht ersetzt, sondern 
ermöglicht. 
Technologie wird vom Instrument der Macht zum Werkzeug der Verantwortung. 
3.5 Gesellschaftliche Voraussetzungen 
Damit die Wirkungsökonomie funktionieren kann, braucht sie eine Kultur des 
Vertrauens, eine offene Demokratie und ein Bildungssystem, 
das Menschen befähigt, Wirkung zu verstehen. 
Das ist kein Luxus, sondern Notwendigkeit. 
Denn ein System, das auf Wirkung basiert, ist nur so stabil wie das Bewusstsein 
seiner Teilnehmenden. 
Bildung, Transparenz und Diskurs werden deshalb zu den tragenden Säulen der 
neuen Ordnung. 
3.6 Politische Implementierung 
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Politisch ist die Einführung des Wirkungseinkommens ein Prozess über mehrere 
Legislaturperioden, getragen von einer parteiübergreifenden Erkenntnis: 
dass Stabilität nicht mehr aus Wachstum, sondern aus Gleichgewicht entsteht. 
Der Weg dorthin kann über bestehende Mechanismen erfolgen: 

• Steuerreform auf Basis von Wirkung (WStG, WEStG) 
• Einführung des nationalen Wirkungsindex 
• Pilotprojekte für Grunddividende und Bonuslogik 
• Integration in ESG- und SDG-Rahmen auf EU-Ebene 
• Kooperation mit internationalen Organisationen (UNDP, OECD, WTO) 

So entsteht kein Bruch, sondern eine Evolution. 
Die Wirkungsökonomie wächst aus dem Alten heraus – Schritt für Schritt, 
datenbasiert, nachvollziehbar. 
3.7 Der globale Ausblick 
Wenn nationale Systeme Wirkung als Maßstab einführen, verändert sich die 
globale Ordnung. 
Internationale Konflikte verlieren ihre ökonomische Logik, weil Zerstörung sich 
nicht mehr rechnet. 
Kapital fließt in Länder mit hoher Wirkung, nicht in jene mit niedrigen Löhnen 
oder schwachen Gesetzen. 
Die „race to the bottom“ wird zum „rise to the balance“. 
Das globale Finanzsystem stabilisiert sich, weil Vertrauen, Transparenz und 
planetare Gesundheit zur Grundlage von Wertschöpfung werden. 
Damit endet das Zeitalter des Wettbewerbs um Ausbeutung – und beginnt das 
Zeitalter der Kooperation durch Wirkung. 
3.8 Fazit 
Die Einführung der Wirkungsökonomie ist kein Utopieprojekt, sondern eine 
systemische Notwendigkeit. 
Sie ist die Antwort auf Automatisierung, Klimakrise, soziale Spaltung und 
Vertrauensverlust. 
Das Wirkungseinkommen ist ihr Herzstück – es ersetzt Angst durch Sicherheit, 
Arbeit durch Wirkung, und verbindet Mensch, Planet und Demokratie zu einem 
selbstlernenden System. 
Die Umsetzung wird Jahrzehnte dauern – aber sie hat längst begonnen. 
Denn die Daten existieren, die Technologie ist bereit, und das Bewusstsein 
wächst. 
Was jetzt fehlt, ist nicht Wissen, sondern Mut. 
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Mut, das Offensichtliche zu tun: 
das Wirtschaftssystem an seine eigentliche Aufgabe zu erinnern – das Leben zu 
erhalten. 
 

4 – Systemarchitektur und Mechanik  
4.1 – Maßstab: Wirkung – Definition und Indikatoren 
Der Kern der Wirkungsökonomie ist die Messbarkeit von Wirkung. Ohne 
Messbarkeit gibt es keine Steuerung, und ohne Steuerung bleibt jede 
Transformation symbolisch. Die Wirkung ersetzt nicht nur Arbeit als Grundlage 
des Einkommens, sondern Profit als alleinige Richtgröße ökonomischer 
Rationalität. Dazu muss sie klar definiert, operationalisiert und quantifizierbar 
gemacht werden. Wirkung ist nicht Gefühl, sondern eine messbare Veränderung 
des Zustands von Mensch, Planet und Demokratie. Sie ist damit ein 
Systemindikator, kein moralischer Begriff. Sie misst nicht, was jemand will, 
sondern, was sein Handeln objektiv bewirkt. 
Die ökonomische Definition lautet daher: Wirkung ist die Summe aller 
nachweisbaren Veränderungen in sozialen, ökologischen und institutionellen 
Systemen, die durch eine wirtschaftliche Aktivität verursacht werden, abzüglich 
der daraus entstehenden Schäden. Diese Definition umfasst sowohl positive als 
auch negative Effekte und stellt die Gesamtbilanz in den Vordergrund. Ein 
Unternehmen oder eine Person wirkt nicht, weil sie etwas produziert, sondern, 
weil das Produzierte im Ergebnis etwas verbessert – oder verschlechtert. 
Die Messung erfolgt auf drei Dimensionen, die gemeinsam das Gesamtsystem 
abbilden: Mensch, Planet und Demokratie. Diese Trias ist entscheidend, weil 
sie die drei Grundpfeiler gesellschaftlicher Stabilität verknüpft: soziale Kohäsion, 
ökologische Tragfähigkeit und institutionelle Verlässlichkeit. Ein System, das nur 
eine dieser Dimensionen berücksichtigt, ist instabil. Erst ihre Balance garantiert 
Nachhaltigkeit im eigentlichen Sinn. 
Die Dimension „Mensch“ umfasst alle Wirkungen, die direkt oder indirekt auf 
das Leben von Individuen und Gemeinschaften einwirken. Dazu gehören 
Gesundheit, Bildung, Arbeitssicherheit, soziale Gerechtigkeit, Zugang zu 
Ressourcen und die Anerkennung von Care- und Beziehungsarbeit. Ein 
Unternehmen, das faire Löhne zahlt, psychische Gesundheit fördert oder 
Weiterbildung ermöglicht, erhöht seine soziale Wirkung. Eines, das Ausbeutung, 
Prekarisierung oder Diskriminierung verursacht, reduziert sie. 
Die Dimension „Planet“ erfasst die ökologische Wirkung einer Aktivität auf 
Ressourcen, Energie, Biodiversität und Kreisläufe. Hier werden Emissionen, 
Materialflüsse, Landnutzung, Wasserverbrauch und Verschmutzung erfasst. 
Doch entscheidend ist nicht nur die Belastung, sondern auch die Regeneration: 
Wie viel Ressource wird wiederhergestellt, recycelt oder dauerhaft eingespart? 
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Die ökologische Wirkung ist damit kein statischer Fußabdruck, sondern eine 
dynamische Leistungsbilanz. 
Die Dimension „Demokratie“ bildet den dritten Pfeiler und ist zugleich der 
innovativste Teil der Wirkungsökonomie. Sie misst nicht politische Meinungen, 
sondern institutionelle Integrität: Transparenz, Rechtsstaatlichkeit, Medienvielfalt, 
Partizipation und Vertrauen. Wirtschaftliche Akteure, die Steuertransparenz 
gewährleisten, faire Kommunikation pflegen oder Desinformation 
entgegenwirken, stärken die demokratische Wirkung ihres Handelns. Akteure, 
die Lobbyismus, Intransparenz oder digitale Manipulation fördern, schwächen 
sie. So wird Demokratie nicht nur politisch, sondern ökonomisch geschützt. 
Diese drei Dimensionen werden durch eine gemeinsame Skala integriert. Jede 
wirtschaftliche Aktivität – vom Produkt bis zur Investition – erhält einen 
Wirkungsscore auf einer Skala von –3 bis +3. Ein Wert von 0 steht für 
Neutralität oder Unkenntnis, positive Werte für förderliche, negative für 
schädliche Wirkung. Die Skala ist nicht moralisch, sondern metrisch. Sie 
ermöglicht, Steuersätze und Anreize algorithmisch anzupassen, ohne politische 
Willkür. Dadurch entsteht ein Markt, der sich selbst in Richtung positiver Wirkung 
bewegt – nicht durch Zwang, sondern durch Intelligenz. 
Die Indikatoren für diese Dimensionen basieren auf bestehenden Daten und 
international anerkannten Standards. Die Europäische Union hat mit den ESRS 
(Standard for Sustainability Reporting) und der CSRD bereits den rechtlichen 
Rahmen geschaffen, um ökologische und soziale Wirkungen quantifizierbar zu 
machen. Die Global Reporting Initiative (GRI), die OECD Impact Guidelines und 
die Sustainable Development Goals (SDGs) stellen weitere Anknüpfungspunkte 
dar. Die Wirkungsökonomie nutzt diese bestehenden Strukturen und führt sie 
systemisch zusammen. Sie fordert keine neuen Daten, sondern neue 
Verantwortung für Daten, die bereits vorliegen. 
Die Technologie ermöglicht die Automatisierung dieser Erhebung. Sensorik, 
Satelliten, digitale Zwillinge und künstliche Intelligenz können Wirkung in Echtzeit 
messen und verifizieren. Dadurch wird Wirkung nicht zu einer Bürokratie, 
sondern zu einem informationsgetriebenen Feedbacksystem, das Fehler 
korrigiert und Lernen ermöglicht. Die Daten sind öffentlich, die Methodik 
standardisiert, die Kontrolle unabhängig. So wird aus Messung Vertrauen. 
Wirkung ist damit das erste ökonomische Maß seit dem Geld, das nicht auf 
Knappheit, sondern auf Balance basiert. Geld misst Tausch, Wirkung misst 
Konsequenz. Geld sagt, was etwas kostet, Wirkung sagt, was es bewirkt. Erst 
beides zusammen ergibt ein vollständiges Bild von Wert. Die Wirkungsökonomie 
verbindet beides und macht es steuerbar. 
Damit ist die Grundlage gelegt für das gesamte System: Ein Messprinzip, das auf 
existenten Daten aufbaut, technologisch skalierbar ist und die Komplexität der 
Wirklichkeit nicht vereinfacht, sondern abbildet. Es ersetzt Ideologie durch 
Information und ermöglicht zum ersten Mal eine Ökonomie, die weiß, was sie tut. 
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4.2 – Rechtsrahmen: Wirkungssteuergesetz (WStG) und Untergesetze 
Kein Systemwechsel kann gelingen, wenn er außerhalb des Rechts steht. Die 
Wirkungsökonomie ist daher kein utopisches Konzept, sondern ein juristisch 
implementierbares Steuer- und Finanzsystem, das auf bestehenden 
Rechtsgrundlagen aufbaut und sie konsequent fortentwickelt. Ihr normativer Kern 
ist das Wirkungssteuergesetz (WStG), das als Rahmengesetz den Grundsatz 
festschreibt, dass wirtschaftliches Handeln nach seiner Wirkung auf Mensch, 
Planet und Demokratie besteuert, bonifiziert oder sanktioniert wird. Es ersetzt 
nicht das bestehende Steuerrecht, sondern erweitert es um die Dimension der 
Systemwirkung. Damit bleibt der rechtliche Rahmen des Grundgesetzes 
vollständig erhalten – insbesondere Artikel 20a, der den Staat verpflichtet, die 
natürlichen Lebensgrundlagen zu schützen, und Artikel 1, der die Würde des 
Menschen zur unantastbaren Grundlage staatlichen Handelns erklärt. Die 
Wirkungsökonomie operationalisiert diese Verfassungsaufträge, indem sie sie 
steuerlich messbar und vollziehbar macht. 
Das WStG bildet das Dach eines modularen Gesetzeskomplexes, der in vier 
Untergesetze gegliedert ist: das Wirkungsumsatzsteuergesetz (WUStG), das 
Wirkungseinkommensteuergesetz (WEstG), das 
Wirkungskörperschaftsteuergesetz (WKStG) und das 
Wirkungsgewerbesteuergesetz (WGewStG). Diese vier Säulen übersetzen die 
Grundidee der Wirkungssteuerung in die zentralen Bereiche ökonomischer 
Aktivität – Konsum, Einkommen, Unternehmen und Kommunen. Damit wird 
sichergestellt, dass jede Form wirtschaftlicher Tätigkeit in das Wirkungsnetz 
eingebunden ist, unabhängig davon, ob sie privat, gewerblich oder institutionell 
erfolgt. 
Das Wirkungsumsatzsteuergesetz (WUStG) erweitert die bestehende 
Mehrwertsteuerlogik um den Faktor Wirkung. Während heute alle Produkte und 
Dienstleistungen weitgehend einheitlich mit demselben Steuersatz belegt 
werden, differenziert das WUStG nach der tatsächlichen Systemwirkung. 
Produkte mit negativer Umwelt-, Sozial- oder Demokratiewirkung erhalten einen 
Zuschlag, solche mit positiver Wirkung eine Entlastung. Der Gesamtsteuersatz 
bleibt dabei haushaltsneutral, weil die Zuschläge die Entlastungen finanzieren. 
Ein Apfel, der aus regionaler, fairer und ökologischer Produktion stammt, wird 
also geringer besteuert als einer, der mit hohen Emissionen, Pestiziden und 
prekären Arbeitsbedingungen importiert wird. Damit werden erstmals externe 
Kosten internalisiert, ohne dass neue Abgaben geschaffen werden müssen. 
Das Wirkungseinkommensteuergesetz (WEstG) regelt die 
Einkommensbesteuerung natürlicher Personen. Es koppelt die Steuerlast nicht 
nur an die Höhe des Einkommens, sondern an dessen Wirkung. Erwerbsarbeit, 
die positive Systemwirkung entfaltet – etwa in Pflege, Bildung, nachhaltiger 
Produktion oder sozialer Innovation – wird steuerlich entlastet. Tätigkeiten mit 
destruktiver Systemwirkung, etwa in fossilen Industrien, Umweltzerstörung oder 
Desinformationsökonomien, werden höher besteuert. Gleichzeitig integriert das 
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WEstG die Wirkungsdividende als neues Element: ein garantierter, 
wirkungsunabhängiger Grundbetrag für alle Bürgerinnen und Bürger, der ein 
Leben in Würde sicherstellt. Erwerbsarbeit wird dadurch nicht ersetzt, sondern 
ergänzt. Wer arbeitet, erzielt ein zusätzliches Einkommen, das sich aus Lohn 
und positiver Wirkungsbewertung zusammensetzt. Arbeit bleibt also lohnenswert, 
aber ihre Entlohnung folgt künftig dem Prinzip Verantwortung. 
Das Wirkungskörperschaftsteuergesetz (WKStG) überträgt diese Logik auf 
juristische Personen und Unternehmen. Es macht die Wirkung eines 
Unternehmens zu einem festen Bestandteil seiner steuerlichen 
Bemessungsgrundlage. Die Körperschaftssteuer wird damit nicht allein nach 
Gewinn, sondern nach der Netto-Wirkungsbilanz eines Unternehmens 
berechnet. Das Unternehmen, das durch nachhaltige Lieferketten, faire Löhne, 
Ressourceneffizienz und Innovationsbeiträge positive Wirkung erzielt, zahlt 
weniger. Dasjenige, das soziale oder ökologische Schäden verursacht, zahlt 
mehr. Damit wird die Verantwortung für Systemfolgen zurück in die ökonomische 
Kalkulation geholt. Gewinne bleiben erlaubt, aber sie werden nicht mehr 
unabhängig von den verursachten Wirkungen behandelt. So entsteht ein Markt, 
in dem langfristige Stabilität den kurzfristigen Profit überholt. 
Das Wirkungsgewerbesteuergesetz (WGewStG) ergänzt diese Architektur auf 
kommunaler Ebene. Es schafft die Möglichkeit, lokale Wirkung direkt zu fördern 
und sichtbar zu machen. Kommunen können über einen Wirkungsbonus jene 
Unternehmen oder Bürgerinnen entlasten, deren Aktivitäten lokale 
Lebensqualität, Umwelt oder soziale Teilhabe verbessern. Dadurch entsteht ein 
dezentrales Steuerungssystem, das nationale Leitlinien mit regionaler 
Eigenverantwortung verbindet. Städte und Gemeinden werden zu aktiven 
Akteuren der Transformation, nicht zu passiven Empfängern von Finanzströmen. 
Alle vier Gesetze sind durch das WStG verbunden, das die methodische und 
rechnerische Einheit sicherstellt. Grundlage ist eine standardisierte Formel, in 
der die Wirkung über einen normierten Wirkungsscore (–3 bis +3) in die 
Steuerberechnung einfließt. Diese Formel bleibt für alle Gesetze identisch, nur 
die Anwendungsbereiche unterscheiden sich: Im WUStG wird der Wirkungsscore 
auf Produkte und Dienstleistungen angewendet und modifiziert die 
Umsatzsteuerlast entlang ihrer Netto-Systemwirkung; im WEstG wirkt er auf 
individuelle Einkommensarten und Tätigkeitsprofile, indem er die steuerliche Ent- 
oder Belastung mit der aus der Tätigkeit resultierenden Wirkung verschränkt und 
zugleich die Grunddividende als einkommensunabhängigen Sockel integriert; im 
WKStG wird der Score auf die unternehmensweite Nettowirkung bezogen, 
sodass die Körperschaftsteuer nicht länger eine ahistorische Gewinnzahl 
adressiert, sondern die verantwortete Gesamtleistung des Unternehmens 
gegenüber Mensch, Planet und Demokratie; im WGewStG schließlich wird der 
identische Bewertungsmechanismus auf die kommunale Ebene übertragen, 
sodass lokale Politik ihr Wirkungsvokabular in steuerlich wirksame, 
ortsspezifische Anreize übersetzen kann, ohne die nationale Konsistenz zu 
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verlieren. Auf diese Weise entsteht ein horizontal und vertikal konsistentes 
System, das die Fragmentierung heutiger Lenkungsinstrumente überwindet: eine 
einzige Bewertungsgrammatik, vier klar definierte Anwendungsebenen, ein 
kohärenter fiskalischer Takt. 
Rechtstechnisch ist das WStG als Rahmengesetz mit dynamischer Verweisung 
auf normierte Bewertungsstandards zu entwerfen, die in einer Rechtsverordnung 
und einer technischen Methodik (inklusive Datenkatalog, Indikatorik, Prüf- und 
Kalibrierregeln) konkretisiert werden. Damit bleibt der Gesetzestext allgemein 
und beständig, während die Methodik adaptiv gehalten wird und über geregelte, 
transparente Verfahren fortgeschrieben werden kann, wenn Datenqualität, 
wissenschaftliche Erkenntnisse oder europäische Standards sich 
weiterentwickeln. Die verfassungsrechtlichen Leitplanken sind dabei eindeutig: 
Der Gleichheitssatz wird gewahrt, weil Gleiches gleich und Ungleiches seiner 
Wirkung nach ungleich behandelt wird; das Leistungsfähigkeitsprinzip wird nicht 
aufgegeben, sondern präzisiert, indem Leistungsfähigkeit als verantwortete 
Systemleistung verstanden wird; die Verhältnismäßigkeit bleibt gesichert, weil die 
Anreizwirkungen graduell und vorhersagbar sind; der Gesetzesvorbehalt wird 
eingehalten, weil die Grundentscheidungen parlamentarisch getroffen und die 
methodischen Details binnen klarer Delegation verordnet werden. 
Europarechtlich sind Kompatibilität mit der Mehrwertsteuersystemrichtlinie, der 
Beihilfenkontrolle und den Binnenmarktprinzipien sicherzustellen, was durch 
allgemeine, nicht diskriminierende Kriterien, sektorübergreifende Anwendbarkeit 
und offene Methodik gewährleistet ist; wo erforderlich, wird über Notifizierungs- 
und Konsultationsverfahren Rechtssicherheit hergestellt. 
Auch die verfahrensrechtliche Einbettung folgt bewährten Mustern: Die 
Abgabenordnung bleibt das Rückgrat für Veranlagung, Mitwirkungspflichten, 
Rechtsschutz und Sanktionierung. Neu ist, dass der Wirkungsscore als 
eigenständiger, anfechtbarer Verwaltungsakt mit Begründungspflicht geführt 
wird, der einer fachlich unabhängigen Überprüfung zugänglich ist und über 
abgestufte Evidenzanforderungen verfügt (von Selbstauskunft und 
Drittbestätigung bis zur behördlichen Prüfung). Ein institutionalisiertes 
Einspruchs- und Korrekturverfahren stellt sicher, dass methodische Fehler, 
Datenlücken oder Missklassifikationen behoben werden können; periodische 
Kalibrierzyklen – etwa jährlich – sorgen dafür, dass der Bewertungsrahmen mit 
technischen und wissenschaftlichen Fortschritten Schritt hält, ohne die Rechts- 
und Planungssicherheit zu unterminieren. 
Die Durchsetzung wird durch eine schlanke, aber schlagkräftige Governance 
flankiert: Ein plural besetzter Wirkungsrat verantwortet Methodik, Kalibrierung 
und öffentliche Berichterstattung; fachliche Prüfinstanzen zertifizieren 
Datenquellen, Modelle und Auditprozesse; eine klare Sanktionsarchitektur stellt 
sicher, dass Manipulation von Wirkungsdaten als Steuerdelikt behandelt wird und 
rote Linien – etwa systemrelevante Grundrechtsverletzungen oder gravierende 
Umweltrechtsverstöße – nicht kompensierbar sind. Zugleich ist Whistleblowing 
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ausdrücklich geschützt und in die Prüfarchitektur integriert, damit 
Informationsasymmetrien nicht zu strukturellen Schlupflöchern werden. So wird 
Rechtssicherheit mit Lernfähigkeit verbunden: Das System bleibt überprüfbar, 
korrigierbar und damit vertrauenswürdig. 
Im Ergebnis entsteht ein Rechtsrahmen, der nicht die Marktwirtschaft aufhebt, 
sondern sie auf eine präzisere Verantwortungsebene hebt. Das Steuerrecht wird 
zum Instrument, das die gesamtgesellschaftlichen Kosten und Nutzen nicht mehr 
moralisch, sondern rechtlich operationalisiert. Die ökonomische Rationalität bleibt 
intakt – Gewinne sind weiterhin erwünscht –, doch sie wird auf eine Zeitachse 
ausgerichtet, die die Stabilität von Gesellschaft, Ökosystemen und Institutionen 
mitdenkt. Das ist keine Politisierung des Marktes, sondern seine Zivilisierung 
innerhalb klarer, verfassungs- und europarechtlich verankerter Leitplanken. Die 
Wirkungsökonomie gewinnt damit juristische Kontur: ein konsistentes, 
skalierbares, justiziables Gefüge, das die Metrik der Wirkung in die Grammatik 
des Rechts übersetzt und so die Grundlage dafür legt, Einkommen künftig an 
das zu koppeln, was den tatsächlichen Wert einer Handlung ausmacht – ihre 
nachweisbare Wirkung. 
4.3 – Wirkungs-Score, WÖk-ID und Reverse-Merit-Order: die technische 
Engine des Systems 
Damit die Wirkungsökonomie mehr ist als eine Idee, benötigt sie ein präzises, 
automatisierbares und überprüfbares Steuerungsinstrument. Dieses Instrument 
besteht aus drei miteinander verschränkten Elementen: dem Wirkungs-Score 
als messbare Bewertungsgröße, der WÖk-ID als eindeutiger digitaler 
Identifikator für jede Wirkungseinheit, und der Reverse-Merit-Order als 
algorithmische Priorisierungslogik, die Entscheidungen, Anreize und Steuersätze 
systematisch in Richtung positiver Wirkung lenkt. Zusammen bilden sie die 
technische Engine des neuen Systems – die Kombination aus Datenarchitektur, 
Informationsfluss und mathematischer Logik, durch die Wirkung steuerbar wird. 
Der Wirkungs-Score ist die zentrale Kennzahl des Systems. Er fasst die drei 
Dimensionen Mensch, Planet und Demokratie in einer normierten Skala 
zusammen, die von –3 bis +3 reicht. Diese Skala ist kontinuierlich, das heißt, sie 
erlaubt fein abgestufte Bewertungen statt binärer Gut-Schlecht-Kategorien. Ein 
Wert von null bedeutet neutrale oder unbekannte Wirkung, positive Werte 
bezeichnen systemstabilisierende, negative systembelastende Effekte. Der 
Score basiert auf einem gewichteten Durchschnitt aus Indikatoren, die aus 
anerkannten Datensystemen stammen – zum Beispiel den 
Nachhaltigkeitsberichtsstandards der EU (CSRD, ESRS), internationalen 
Rahmenwerken wie GRI oder SDG-Unterzielen sowie branchenspezifischen 
Messgrößen aus Umwelt-, Sozial- und Governance-Datenbanken. Alle 
Indikatoren werden harmonisiert, um Vergleichbarkeit sicherzustellen, und mit 
Korrekturfaktoren für Kontextbedingungen versehen, etwa regionale 
Unterschiede oder Lebenszyklusphasen eines Produkts. 
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Die Berechnung erfolgt nach einer standardisierten Formel, die für alle 
Anwendungsbereiche identisch ist, jedoch sektor- und aktivitätsspezifisch 
parametriert werden kann: 
W = Σ (wᵢ × Iᵢ) – Σ (cⱼ × Dⱼ), wobei W der Wirkungs-Score, wᵢ die Gewichtung der 
positiven Indikatoren Iᵢ und cⱼ die Gewichtung der negativen Indikatoren Dⱼ ist. 
Damit wird eine Netto-Wirkung berechnet, die den Gesamteffekt einer Aktivität 
abbildet. Diese Formel ist transparent, auditierbar und revisionsfähig; sie bildet 
das Fundament der steuerlichen Anpassungen und Bonus- oder Malus-
Berechnungen. 
Jede wirtschaftliche Einheit – ein Unternehmen, ein Produkt, eine Dienstleistung, 
ein Beruf, eine Transaktion – trägt eine eindeutige WÖk-ID. Diese ID fungiert als 
digitale DNA der Wirkung. Sie verknüpft sämtliche relevanten Datenpunkte mit 
einem spezifischen Akteur oder Prozess und ermöglicht, dass Wirkung entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette verfolgt und zugeordnet werden kann. Ein 
Produkt behält seine WÖk-ID von der Rohstoffgewinnung über die Produktion 
und den Verkauf bis zum Recycling. Eine Person behält ihre WÖk-ID über 
Bildung, Arbeit, Ehrenamt und Ruhestand hinweg. Unternehmen und 
Organisationen verwalten WÖk-IDs über ihre internen Systeme, Bürgerinnen und 
Bürger über eine gesicherte Plattform, die Datenschutz, Einwilligung und 
informationelle Selbstbestimmung gewährleistet. 
Technisch basiert die WÖk-ID auf einer offenen, interoperablen Datenarchitektur, 
die mit bestehenden Verwaltungs-, Unternehmens- und Marktsystemen 
kompatibel ist. Sie nutzt moderne Verschlüsselungs- und Signaturverfahren, um 
Integrität und Authentizität zu gewährleisten, und ist über standardisierte 
Schnittstellen (APIs) mit Nachhaltigkeitsberichtsplattformen, Steuerbehörden und 
Zertifizierungsstellen verbunden. So entsteht eine dezentrale, aber vernetzte 
Infrastruktur, die nicht zentralistisch, sondern föderal organisiert ist – ähnlich wie 
das Internetprotokoll, das Standards vorgibt, aber keine Kontrolle über Inhalte 
ausübt. 
Die dritte Komponente, die Reverse-Merit-Order, ist der algorithmische 
Mechanismus, der aus diesen Daten Entscheidungen ableitet. In der 
Energiewirtschaft beschreibt die Merit-Order die Reihenfolge, in der Kraftwerke 
nach Kosten ins Netz gehen. In der Wirkungsökonomie kehrt die Reverse-Merit-
Order diese Logik um: Sie priorisiert nicht mehr das Billigste, sondern das 
Wirksamste. Bei Investitionen, Subventionen, Förderungen oder 
Steuererleichterungen werden die mit der höchsten positiven Wirkung zuerst 
berücksichtigt, die mit neutraler Wirkung danach, und die mit negativer Wirkung 
zuletzt oder gar nicht. Dieser Mechanismus wird softwaregestützt angewendet – 
auf Haushaltsmittel, Förderentscheidungen, Preisgestaltung und 
Steuerverteilung. Er ersetzt politische Willkür durch datenbasierte 
Nachvollziehbarkeit und verleiht der ökonomischen Steuerung ein lernendes 
Gedächtnis. 
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Ein einfaches Beispiel illustriert den Effekt: Wenn zwei Unternehmen denselben 
Antrag auf staatliche Förderung stellen, entscheidet nicht mehr allein die Größe, 
die Lobby oder die Rentabilitätsprognose, sondern der Wirkungs-Score. Das 
Unternehmen, dessen Tätigkeit nachweislich mehr positive Wirkung auf die 
gesellschaftliche und ökologische Bilanz hat, erhält den Zuschlag. Auf Märkten 
führt dieser Mechanismus dazu, dass sich Kapital, Talente und Nachfrage 
automatisch dorthin verlagern, wo die Wirkung größer ist. So entsteht eine 
positive Rückkopplung zwischen ökonomischem Erfolg und systemischem 
Nutzen. 
Diese technische Engine ist bewusst so konzipiert, dass sie nicht dirigistisch, 
sondern rekursiv wirkt. Das System lernt, indem es Daten sammelt, Effekte 
auswertet und Korrelationen zwischen Aktivität und Wirkung identifiziert. Es 
reagiert dynamisch, nicht ideologisch. Wenn neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse oder technologische Innovationen eintreten, kann die Gewichtung 
der Indikatoren angepasst werden, ohne das Grundsystem zu verändern. Damit 
bleibt die Wirkungsökonomie adaptiv und zukunftsfähig. 
Gleichzeitig ist sie transparent und revisionsfest. Die Berechnungslogik, die 
Datensätze und die Gewichtungsmechanismen werden regelmäßig öffentlich 
überprüft und von unabhängigen wissenschaftlichen Gremien evaluiert. Jede 
betroffene Person oder Organisation kann ihre Einstufung einsehen, 
nachvollziehen und gegebenenfalls anfechten. Manipulationen oder 
Greenwashing werden durch Querverifizierung mehrerer Datenquellen 
erschwert. Falsche Angaben gelten steuerrechtlich als Täuschung und werden 
entsprechend sanktioniert. 
Im Zusammenspiel dieser drei Komponenten – Score, Identifikator und 
Algorithmus – entsteht ein kybernetisches Steuerungssystem, das das Verhalten 
aller Marktakteure über Anreize und Transparenz in Richtung positiver Wirkung 
lenkt. Der Staat tritt nicht als Kontrolleur auf, sondern als Systemarchitekt, der 
Rahmen, Methodik und Infrastruktur bereitstellt. Märkte, Unternehmen und 
Bürgerinnen übernehmen die Steuerung selbst – durch ihre Entscheidungen, 
sichtbar gemacht in Wirkung. 
Damit wird die Ökonomie nicht zentralisiert, sondern dezentral intelligent. Das 
System weiß, was es tut, weil es misst, was es bewirkt. Der Markt lernt, weil 
seine Ergebnisse rückgekoppelt sind. Die Steuerpolitik wird von einem statischen 
Instrument zu einem lernenden Feedback-System, das gesellschaftliche und 
ökologische Stabilität in seine eigene Funktionsweise integriert. 
Die Wirkungs-Engine ist also keine technokratische Kontrollmaschine, sondern 
eine Infrastruktur für Freiheit unter Bedingungen von Verantwortung. Sie erlaubt, 
dass Effizienz, Ethik und Erkenntnis in einem einheitlichen Regelwerk 
zusammenfinden. Sie ist das Betriebssystem einer neuen Wirtschaft, in der 
Wirkung nicht mehr das Nebenprodukt, sondern der Hauptzweck des Handelns 
ist. 
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4.4 – Wirkungsfonds: Struktur und Funktionsweise 
Der Wirkungsfonds ist das finanzielle Herzstück der Wirkungsökonomie. Er 
fungiert als Sammel-, Ausgleichs- und Verteilungsmechanismus, der sicherstellt, 
dass das Gesamtsystem haushaltsneutral bleibt, aber innerhalb dieses Rahmens 
neue Prioritäten setzt. Er ersetzt keine bestehenden Staatsfonds, sondern 
bündelt sie in einer konsistenten Logik. Seine Aufgabe ist es, die aus der 
Wirkungsbesteuerung resultierenden Mittel so zu lenken, dass sie die positiven 
Rückkopplungen im System verstärken und negative ausgleichen. Auf diese 
Weise wird Wirkung nicht nur gemessen, sondern finanziell abgebildet – sie 
erhält eine monetäre Realität. 
Die Mittel des Wirkungsfonds speisen sich aus drei Quellen: erstens aus den 
variablen Abgaben, die im Rahmen des WStG erhoben werden, also aus den 
Zuschlägen, die Unternehmen und Individuen mit negativer Wirkung zahlen; 
zweitens aus den Renditen der Fondsinvestitionen selbst, die ausschließlich in 
positive Wirkungen reinvestiert werden; und drittens aus einmaligen 
Transfermechanismen in der Übergangsphase, in der bestehende 
Steuersysteme schrittweise in die Wirkungslogik überführt werden. Diese 
Struktur gewährleistet, dass der Fonds sich langfristig selbst trägt, während er in 
der Anfangsphase durch temporäre Anschubmittel stabilisiert wird. 
Der Fonds ist in mehrere Untertöpfe gegliedert, die jeweils unterschiedliche 
gesellschaftliche Funktionen erfüllen, aber nach einer einheitlichen Wirkungslogik 
gesteuert werden. Der erste und größte Teil ist der Basisfonds, aus dem die 
Grunddividende finanziert wird – das garantierte Einkommen, das jeder Bürgerin 
und jedem Bürger von der Geburt bis zum Tod zusteht. Der zweite Teil ist der 
Transformationsfonds, der gezielt in den Umbau von Wirtschaft, Infrastruktur 
und Bildung investiert. Er dient der Finanzierung jener Maßnahmen, die 
erforderlich sind, um systemische Wirkung zu erhöhen – beispielsweise die 
Umstellung von fossilen auf erneuerbare Energien, Kreislaufwirtschaft, 
Digitalisierung der Verwaltung oder soziale Innovationen. Der dritte Teil ist der 
Wirkungsrentenfonds, der die demografische Stabilität sicherstellt, indem er 
Rentenflüsse nicht mehr an Beitragszahlungen koppelt, sondern an die 
Gesamtsystemwirkung und an individuelle Wirkungsjahre. Der vierte Teil 
schließlich ist der Kommunalbonusfonds, der Mittel bereitstellt, um lokale 
Wirkung zu honorieren und Regionen zu unterstützen, die besonders hohe 
Transformationslasten tragen. 
Diese vier Töpfe sind durch eine gemeinsame Berechnungs- und 
Steuerungslogik miteinander verbunden. Grundlage ist eine doppelte 
Gleichgewichtsformel: Die Summe aller Wirkungszuschläge (also der 
Mehreinnahmen aus negativer Wirkung) muss der Summe aller Entlastungen 
und Ausschüttungen entsprechen, und der Anteil der Fondsinvestitionen in 
positive Wirkung muss langfristig die aus negativen Wirkungen resultierenden 
Systemkosten übersteigen. Diese doppelte Gleichgewichtsbedingung macht den 
Fonds zu einem selbststabilisierenden System. Wenn die Gesamtwirkung der 
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Gesellschaft steigt, sinken die negativen Zuschläge automatisch, gleichzeitig 
reduziert sich der Finanzbedarf des Fonds, weil weniger Ausgleichsmaßnahmen 
nötig sind. Wird die Wirkung hingegen schlechter, steigen die Zuschläge und die 
Mittelzuflüsse, sodass mehr Ressourcen für Stabilisierung und Umbau 
bereitstehen. Dadurch entsteht ein automatischer Regelkreis – ein fiskalischer 
Thermostat, der auf gesellschaftliche Entwicklung reagiert. 
Die operative Steuerung erfolgt über eine Kombination aus algorithmischer 
Berechnung und demokratischer Kontrolle. Der Wirkungsrat legt jährlich die 
Gewichtungsparameter fest, nach denen die Mittel zwischen den vier Töpfen 
verteilt werden, und überprüft deren Wirksamkeit anhand empirischer Daten. Die 
Auszahlungs- und Investitionsmechanismen sind digitalisiert, aber an rechtliche 
Prüf- und Berichtspflichten gebunden. Damit bleibt die Kontrolle in öffentlicher 
Hand, während die Effizienz der Mittelverwendung durch Daten gesteuert wird. 
Die Fondsverwaltung arbeitet nach klaren Prinzipien: Transparenz, 
Nachhaltigkeit, Nicht-Spekulation und Zweckbindung. Gewinne aus 
Fondsinvestitionen fließen ausschließlich in die Verstärkung positiver Wirkung, 
nicht in private Renditen. 
Ein zentrales Element ist die Wirkungsdividende, die aus dem Basisfonds 
gespeist wird. Sie ist keine Sozialleistung, sondern der individuelle Anteil jedes 
Menschen am kollektiven Wirkungsüberschuss der Gesellschaft. Ihre Höhe 
ergibt sich aus einer indexierten Formel, die an die durchschnittliche 
Systemwirkung gekoppelt ist. Steigt die Gesamtwirkung, wächst die reale 
Kaufkraft der Dividende; sinkt sie, bleibt sie nominell stabil, während die 
negativen Verursacher durch Zuschläge kompensatorisch einzahlen. So entsteht 
eine gerechte, leistungsunabhängige, aber leistungsanreizkompatible 
Einkommensbasis. 
Der Transformationsfonds wiederum sorgt dafür, dass die Wirtschaft nicht durch 
Straflogik, sondern durch Ermöglichung umgebaut wird. Er finanziert 
Investitionen in Technologie, Forschung und Infrastruktur, die die Wirkung 
systemisch erhöhen – also in jene Projekte, die die Ursachen negativer Wirkung 
beseitigen, nicht nur deren Symptome. Anträge auf Förderung werden nach dem 
Prinzip der Reverse-Merit-Order priorisiert: Wer die höchste Wirkung verspricht, 
wird zuerst finanziert. Dadurch fließen öffentliche Mittel nicht mehr in die 
Verteidigung des Status quo, sondern in die Beschleunigung des Fortschritts. 
Der Wirkungsrentenfonds löst die strukturelle Krise der klassischen 
Rentensysteme, die auf der Illusion unbegrenzten Lohnwachstums beruhen. Er 
koppelt Altersabsicherung an Wirkung statt an Beschäftigung. Jede Person 
sammelt über das Leben hinweg Wirkungsjahre, die unabhängig von 
Erwerbsstatus oder Beschäftigungsform zählen – etwa durch Care-Arbeit, 
ehrenamtliches Engagement, Bildung, nachhaltige Innovation oder 
Systempflege. Diese Jahre werden bewertet und in einen individuellen 
Rentenfaktor umgerechnet, der mit der allgemeinen Systemwirkung multipliziert 
wird. So bleibt der demografische Wandel finanzierbar, weil die 
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Finanzierungsbasis nicht länger auf Arbeitsplätzen beruht, sondern auf der 
Gesamtwirkung der Gesellschaft. 
Schließlich dient der Kommunalbonusfonds dazu, regionale Unterschiede 
auszugleichen. Regionen, die aufgrund struktureller Benachteiligung oder hoher 
Transformationskosten vor größeren Herausforderungen stehen, erhalten höhere 
Zuweisungen. Diese Zuweisungen sind jedoch an messbare lokale Wirkung 
geknüpft. Kommunen werden damit zu aktiven Akteuren der Wirkungssteuerung. 
Sie können lokale Steuersätze differenzieren, Programme entwickeln oder 
Bürgerprojekte fördern, die die Wirkung im eigenen Gebiet verbessern. So 
entsteht ein dynamisches Wechselspiel zwischen nationaler Rahmensetzung 
und lokaler Innovation. 
Durch diese Fondsarchitektur wird das Finanzsystem von einem passiven 
Verteiler zu einem lernenden, adaptiven Organismus. Geld folgt Wirkung, nicht 
Macht. Einnahmen und Ausgaben sind nicht getrennt, sondern Teil eines 
geschlossenen Kreislaufs, in dem negative Effekte automatisch zu positiven 
Investitionen führen. Die ökonomische Logik bleibt marktwirtschaftlich, aber ihre 
innere Grammatik wird rekursiv: Das System belohnt das, was seine eigene 
Stabilität erhöht. 
Fiskalisch bleibt das Ganze haushaltsneutral, gesellschaftlich wird es gerecht, 
ökologisch wird es regenerativ. Der Wirkungsfonds ist damit mehr als ein 
Finanzinstrument – er ist das Bindeglied zwischen Steuerrecht, Wirtschaft und 
Ethik. Er übersetzt Verantwortung in Budgetlogik und macht die gesellschaftliche 
Wirkung erstmals buchhalterisch sichtbar. Damit wird das, was früher ein 
moralischer Anspruch war, zu einer buchhalterischen Realität: Wirkung wird zur 
Währung. 
  



Wenn Maschinen arbeiten: Warum wir ein neues System brauchen – Natalie Weber 55 

4.5 – Wirkungsdividende und Wirkungsrente: Formeln und Verteilung 
Die Wirkungsdividende und die Wirkungsrente sind die beiden zentralen 
Einkommensformen innerhalb der Wirkungsökonomie. Sie ersetzen nicht das 
Prinzip von Leistung und Gegenleistung, sondern reformulieren es. Einkommen 
entsteht nicht mehr als Preis für aufgewendete Arbeit, sondern als Anteil am 
kollektiven Wirkungsüberschuss einer Gesellschaft. Wer positiv wirkt, stabilisiert 
und regeneriert das System und erhält dadurch ein höheres Einkommen; wer 
schädigt, trägt höhere Lasten. Diese Umstellung verändert die Logik der 
Einkommensverteilung fundamental, ohne sie zu zerstören. 
Die Wirkungsdividende ist das Basiseinkommen, das jeder Mensch erhält – 
unabhängig von Alter, Beruf, Herkunft oder Beschäftigungsstatus. Sie ist das 
Gegenstück zur heutigen Kombination aus Grundeinkommen, Sozialleistung und 
Steuerfreibetrag, jedoch ohne Stigmatisierung, Bedürftigkeitsprüfung oder 
Abhängigkeit von Erwerbsarbeit. Sie ist nicht Ausdruck von Fürsorge, sondern 
von Teilhabe: der individuelle Anteil am gemeinschaftlich erzeugten Netto-
Nutzen des Systems. Ihr Zweck ist es, die Grundbedürfnisse nach Sicherheit, 
Wohnen, Ernährung, Gesundheit und sozialer Teilhabe zu decken, damit 
Menschen sich frei entfalten, bilden und wirken können. 
Die Höhe der Wirkungsdividende ergibt sich aus einer einfachen, aber 
dynamischen Formel: 
D = B₀ × f(S) 
wobei D die individuelle Dividende, B₀ der Basisbetrag und f(S) ein 
Wirkungsindex ist, der die Gesamtwirkung des Systems abbildet. Steigt die 
kollektive Wirkung – etwa durch sinkende Emissionen, bessere Bildung, höhere 
Gesundheit oder stabile Institutionen –, erhöht sich die reale Kaufkraft der 
Dividende, auch wenn ihr nominaler Wert konstant bleibt. Sinkt die 
Gesamtwirkung, bleibt der nominale Betrag stabil, aber die negativen 
Verursacher zahlen höhere Zuschläge, wodurch der Fonds automatisch 
ausgleicht. Damit wird die Dividende zu einem Spiegel der Systemgesundheit: 
Sie steigt, wenn die Gesellschaft lernt, und bleibt stabil, wenn sie stagniert. 
Finanziert wird sie vollständig aus den Rückflüssen der Wirkungssteuern und 
den Erträgen des Wirkungsfonds. Kein zusätzlicher Haushaltsposten, keine 
neuen Schulden. Sie ist Teil eines geschlossenen Kreislaufs: Negative Wirkung 
finanziert den Ausgleich, positive Wirkung reduziert die Belastung. Die 
Wirkungsdividende ersetzt damit nicht nur ein fragmentiertes Sozialwesen, 
sondern befreit es von seiner permanenten Finanzierungsangst. Sie gibt jedem 
Menschen ein einklagbares Recht auf Teilhabe an den Ergebnissen der 
gemeinsamen Zivilisation. 
Ergänzt wird sie durch die Wirkungsrente, die die bestehende Altersvorsorge-
Logik vollständig reformiert. Im gegenwärtigen System basiert Rente auf 
Beiträgen, die aus Löhnen gespeist werden. Doch wenn die Löhne sinken, weil 
Maschinen produktiver sind als Menschen, bricht die Basis weg. Die 
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Wirkungsrente löst dieses Dilemma, indem sie Rente nicht mehr als Umlage aus 
Arbeitseinkommen, sondern als Ausschüttung aus Systemwirkung definiert. 
Jeder Mensch sammelt über sein Leben hinweg Wirkungsjahre, die all jene 
Tätigkeiten abbilden, die messbar positive Wirkung erzeugen – ob in 
Erwerbsarbeit, Care-Arbeit, Ehrenamt, Bildung oder kreativer Leistung. 
Die Grundformel lautet: 
R = D + (α × WYears × Wᵢ) 
wobei R die monatliche Wirkungsrente, D die Basisdividende, WYears die Zahl 
der anerkannten Wirkungsjahre, Wᵢ der individuelle Wirkungsfaktor und α ein 
Verstärkungsparameter ist, der die Relation zwischen kollektiver und individueller 
Wirkung definiert. WYears werden durch die WÖk-ID automatisch erfasst und 
jährlich in einer transparenten Wirkungsbilanz ausgewiesen. So entsteht ein 
faires, überprüfbares und anreizkompatibles Rentensystem: Jede positive 
Wirkung zahlt auf die Zukunft ein, unabhängig davon, ob sie bezahlt wurde oder 
nicht. 
Dieses Modell löst zwei zentrale Probleme gleichzeitig: Es macht das 
Rentensystem demografiefest und erkennt unbezahlte, aber gesellschaftlich 
unverzichtbare Arbeit endlich als Wertschöpfung an. Wer Kinder großzieht, 
Angehörige pflegt, Wissen teilt, Bildung ermöglicht oder soziale Innovationen 
schafft, sammelt ebenso Wirkungsjahre wie jemand, der in nachhaltigen 
Branchen arbeitet oder ehrenamtlich Verantwortung übernimmt. Das Ergebnis ist 
ein integratives Leistungssystem, das weder die klassische Erwerbsbiografie 
bevorzugt noch alternative Lebenswege benachteiligt. 
Die Kombination aus Wirkungsdividende und Wirkungsrente schafft somit eine 
durchgängige Einkommenskette von der Geburt bis zum Tod. Sie beginnt mit 
einem garantierten Basisbetrag, wächst mit der individuellen Wirkung und endet 
in einer altersunabhängigen, würdevollen Absicherung. Menschen müssen nicht 
mehr um Beschäftigung kämpfen, sondern können sich an Wirkung orientieren. 
Arbeit bleibt sinnvoll, aber sie wird wieder zu dem, was sie ursprünglich war: ein 
Mittel zur Gestaltung, nicht zum Überleben. 
Der Übergang von der alten zur neuen Logik erfolgt schrittweise. In der 
Einführungsphase bleibt das bestehende Renten- und Sozialsystem parallel 
bestehen, während die Wirkungsdividende zunächst als Ergänzung eingeführt 
wird. Ihre Höhe wird so bemessen, dass sie das Existenzminimum sicherstellt, 
ohne Anreizstrukturen zu verzerren. Mit zunehmender Datentiefe und 
wachsender Wirkungsbewertungskapazität kann das System über mehrere 
Jahre vollständig integriert werden. Der Rentenübergang erfolgt über 
Anrechnungsmodelle, bei denen bisherige Beitragsjahre in Wirkungsjahre 
umgerechnet werden, um Gerechtigkeit zwischen Generationen zu 
gewährleisten. 
Damit werden soziale Gerechtigkeit, ökonomische Rationalität und ökologische 
Verantwortung erstmals in einem Einkommenssystem zusammengeführt. 
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Einkommen wird nicht mehr durch Besitz oder Privileg bestimmt, sondern durch 
Beitrag und Verantwortung. Das bedeutet nicht Gleichmacherei, sondern 
funktionale Fairness. Jeder Mensch erhält Sicherheit, jeder Beitrag zählt, jede 
Wirkung wird sichtbar. 
Langfristig entsteht dadurch eine Gesellschaft, in der die Verteilung von Geld der 
Verteilung von Sinn entspricht. Die Wirkungsdividende sorgt für Stabilität, die 
Wirkungsrente für Würde, die individuelle Wirkung für Motivation. So wird das 
Einkommen von einem Überlebensmechanismus zu einem Resonanzinstrument 
einer zivilisierten, lernfähigen Gesellschaft. Es misst nicht länger, wer was 
verdient, sondern wem das, was er tut, nützt. 

5 – Bürger-Journey: Anspruch, Leistung, Teilhabe  
5.1 – Anspruchsgruppen und Lebensphasen 
Die Wirkungsökonomie erkennt jeden Menschen als aktiven Teil des 
gesellschaftlichen Systems an – unabhängig davon, ob er arbeitet, lernt, erzieht, 
pflegt oder forscht. Anspruch auf Einkommen entsteht nicht aus Erwerbstätigkeit, 
sondern aus Zugehörigkeit und Beitrag zum Ganzen. Damit ändert sich die 
Beziehung zwischen Individuum und Staat grundlegend: Der Staat wird nicht 
länger zum Verteiler von Leistungen, sondern zum Garant eines gerechten 
Wirkungsrahmens, in dem alle Menschen Sicherheit, Sinn und Perspektive 
finden. 
Die Anspruchsstruktur des Systems folgt dem Lebenszyklusprinzip. Sie begleitet 
den Menschen von der Geburt bis zum Tod, wobei jede Phase eigene Rechte, 
Pflichten und Möglichkeiten hat. Die Finanzierung bleibt kontinuierlich, die 
Einkommensquelle stabil, die Anerkennung dynamisch. Der Kern ist ein 
universeller Rechtsanspruch auf die Wirkungsdividende, ergänzt durch 
individuelle Zuschläge oder Boni in den jeweiligen Lebensabschnitten. 
Phase 1 – Geburt und Kindheit. 
Mit der Geburt erhält jedes Kind eine eigene WÖk-ID, die zugleich sein digitales 
Wirkungs- und Teilhabekonto ist. Auf dieses Konto fließt von Beginn an die 
Basis-Wirkungsdividende, die von den Erziehungsberechtigten verwaltet wird. 
Sie dient zur Deckung der Grundbedürfnisse und ersetzt einen Großteil der 
bisherigen Transferleistungen wie Kindergeld, Elterngeld und 
Betreuungskostenförderung. Kinder sind damit nicht mehr „abhängig vom 
Einkommen der Eltern“, sondern Träger eines eigenen gesellschaftlichen 
Anspruchs. Gleichzeitig wird Care-Arbeit sichtbar gemacht: Eltern und 
Betreuungspersonen erhalten zusätzliche Wirkungsjahre, weil Erziehung als 
Systemleistung gilt. Damit wird die frühe Lebensphase nicht nur abgesichert, 
sondern als erste Form gesellschaftlicher Wirkung anerkannt. 
Phase 2 – Bildung und Ausbildung. 
In der Schul-, Ausbildungs- und Studienzeit bleibt die Grunddividende bestehen, 
wird jedoch um einen Bildungsbonus ergänzt. Dieser Bonus ist kein 
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Leistungsdruck-Instrument, sondern ein Ermöglichungsfaktor: Er stellt sicher, 
dass junge Menschen unabhängig von Herkunft, sozialem Status oder 
finanziellen Ressourcen lernen und sich entfalten können. Die Höhe des Bonus 
orientiert sich nicht an Noten, sondern an Beteiligung – also an der tatsächlichen 
Nutzung von Bildungsangeboten, Projekten oder sozialem Engagement. Auf 
diese Weise wird Lernen selbst zur anerkannten Wirkung, weil Bildung die 
Grundlage jeder langfristigen Systemstabilität ist. Der Bildungsbonus wird aus 
dem Transformationsfonds finanziert und kann in Form von Sachleistungen, 
Zuschüssen oder steuerfreien Zusatzauszahlungen erfolgen. 
Phase 3 – Erwerbs- und Wirkungsphase. 
Mit Eintritt in die Arbeitswelt verändert sich die Zusammensetzung des 
Einkommens, nicht jedoch sein Sicherheitskern. Die Wirkungsdividende bleibt als 
Grundsockel bestehen; hinzu kommt das Einkommen aus Erwerbstätigkeit, das 
nun nach seiner Wirkung differenziert wird. Tätigkeiten mit positiver Wirkung 
werden steuerlich entlastet, destruktive oder systemschädliche Tätigkeiten 
stärker belastet. Entscheidend ist nicht die Branche, sondern die tatsächliche 
Wirkung der Funktion. So kann beispielsweise ein Ingenieur, der an nachhaltigen 
Energiesystemen arbeitet, höher bewertet werden als einer, der fossile 
Abhängigkeiten verstärkt. Gleichzeitig erhalten Menschen in Care-, Bildungs-, 
Gesundheits- oder Gemeinschaftsberufen strukturell mehr Wertschätzung, weil 
ihre Wirkung unmittelbar messbar positiv ist. 
Neben der Erwerbsarbeit werden auch nicht-kommerzielle Wirkungen erfasst. 
Wer Kinder betreut, Angehörige pflegt, in Vereinen arbeitet oder Wissen teilt, 
sammelt Wirkungsjahre und erhält entsprechende Bonuspunkte, die sich später 
in der Wirkungsrente auswirken. Dadurch verschwindet die künstliche Grenze 
zwischen „arbeitend“ und „nicht arbeitend“. Gesellschaftliche Wirksamkeit wird 
ganzheitlich verstanden – nicht als Erwerbsbiografie, sondern als 
Lebensleistung. 
Phase 4 – Transformation und Umschulung. 
In einer Wirtschaft, die sich ständig wandelt, werden Menschen immer wieder 
ihre Tätigkeiten verändern. Die Wirkungsökonomie behandelt diese Übergänge 
nicht als Risiko, sondern als Bestandteil des Lernprozesses des Systems. Wer in 
den Wandel investiert – etwa durch Fortbildung, berufliche Neuorientierung oder 
kreative Selbstständigkeit –, erhält temporäre Zuschüsse aus dem 
Transformationsfonds. Diese Zuschüsse sind nicht Almosen, sondern 
Investitionen in die zukünftige Wirkung. Der Einzelne bleibt in der Lage, sich 
weiterzuentwickeln, während das System durch Wissens- und 
Kompetenzzuwachs stabiler wird. 
Phase 5 – Care-, Engagement- und Gemeinwohlphase. 
Viele Menschen verbringen Lebensabschnitte, in denen sie sich um andere 
kümmern, zivilgesellschaftlich engagieren oder kreative Projekte realisieren. 
Diese Tätigkeiten sind häufig unbezahlt, aber von enormem gesellschaftlichem 
Nutzen. Die Wirkungsökonomie integriert sie systemisch, indem sie über die 
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WÖk-ID automatisch als Wirkungserfassung gelten. Kommunen und 
Organisationen können solche Beiträge über einfache digitale Prozesse 
bestätigen. Damit wird zivilgesellschaftliches Engagement steuerlich und 
rentenrechtlich gleichgestellt mit klassischer Arbeit. Care- und 
Engagementphasen sind keine „Lücken“ mehr im Lebenslauf, sondern wertvolle 
Kapitel einer umfassenden Wirkungsbiografie. 
Phase 6 – Renten- und Altersphase. 
Im Ruhestand bleibt der Anspruch auf die Grunddividende bestehen und wird 
durch die Wirkungsrente ergänzt, die aus den im Lebensverlauf gesammelten 
Wirkungsjahren berechnet wird. Die Höhe ist transparent und nachvollziehbar: 
Wer viel gewirkt hat – sei es durch Arbeit, Fürsorge, Bildung oder Engagement – 
erhält eine höhere Rente. Niemand fällt unter das Existenzminimum, weil die 
Basisdividende lebenslang garantiert ist. Altersarmut verschwindet strukturell, da 
sie kein persönliches Versagen mehr ist, sondern ein Systemversagen, das die 
Wirkungsökonomie korrigiert. Das Alter wird damit nicht zu einer ökonomischen 
Belastung, sondern zu einer Zeit, in der Erfahrung und Wissen als Form von 
Wirkung weitergegeben werden können. 
Diese Lebensphasen sind keine starre Abfolge, sondern ein fluides Modell. 
Menschen können in mehreren Phasen gleichzeitig wirken – beispielsweise als 
Eltern, Berufstätige und Ehrenamtliche. Die Wirkungsökonomie bildet diese 
Komplexität ab, statt sie zu bestrafen. Das System bewertet nicht Rollen, 
sondern Wirkungen, nicht Status, sondern Beitrag. Damit löst es die 
Widersprüche, die heutige Sozial- und Steuersysteme erzeugen, wenn 
Menschen mehreren Formen von Leistung gleichzeitig nachgehen. 
Die Anspruchslogik ist universell, aber differenziert. Universell, weil jeder Mensch 
denselben Grundanspruch auf Sicherheit und Teilhabe hat. Differenziert, weil 
individuelle Lebensentwürfe unterschiedlich sind und unterschiedliche Formen 
von Wirkung hervorbringen. Dieses Gleichgewicht zwischen Gleichheit im 
Zugang und Vielfalt in der Anerkennung ist das eigentliche Ziel: ein System, das 
gerecht ist, ohne zu nivellieren; stabil, ohne zu erstarren; menschlich, ohne 
ineffizient zu sein. 
Damit wird die Gesellschaft in all ihren Lebensphasen wieder zu einem 
Kontinuum, in dem Sinn, Sicherheit und Verantwortung miteinander verbunden 
sind. Das Einkommen folgt nicht mehr der Logik des Marktes, sondern der Logik 
des Lebens – und der Markt wird dadurch menschlicher, weil er den Menschen 
nicht mehr reduziert, sondern integriert. 
5.2 – Wie die Dividende auszahlt: Mechanik, Zugang und Sicherheit 
Damit die Wirkungsdividende nicht nur ein theoretisches Prinzip, sondern ein 
funktionierendes Einkommen wird, braucht sie eine klare operative Architektur. 
Sie muss verlässlich, manipulationssicher und zugleich einfach zugänglich sein. 
In der Wirkungsökonomie ist die Dividende deshalb kein separates 
Sozialprogramm, sondern integraler Bestandteil des Steuer- und Finanzsystems. 
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Ihre Auszahlung erfolgt nicht über zusätzliche Behörden, sondern über die 
bereits bestehenden Zahlungs- und Abrechnungsinfrastrukturen, erweitert um ein 
digitales Wirkungs- und Teilhabekonto, das für jede Bürgerin und jeden Bürger 
automatisch mit der WÖk-ID verknüpft ist. 
Dieses Wirkungskonto ist das zentrale Interface zwischen Mensch und System. 
Es bündelt alle relevanten Informationen – den individuellen Wirkungsscore, die 
zugehörigen Bonuspunkte, Wirkungsjahre und die monatliche Dividende. Es 
funktioniert ähnlich wie ein digitales Steuerkonto, kombiniert aber Funktionen der 
Sozialversicherung, des Steuerrechts und der Nachhaltigkeitsberichterstattung. 
Bürgerinnen und Bürger können über dieses Konto jederzeit einsehen, wie sich 
ihre persönliche Wirkung zusammensetzt, welche Aktivitäten positiv bewertet 
werden und wie sich diese auf ihre künftige Wirkungsrente auswirken. Das 
System ist offen, aber sicher: Transparenz ohne Kontrollverlust. 
Die Auszahlung der Dividende erfolgt regelmäßig, in der Regel monatlich, und 
wird direkt auf das persönliche Wirkungskonto überwiesen. Die Beträge sind 
steuerfrei, da sie nicht als Einkommen im klassischen Sinn gelten, sondern als 
Ausschüttung aus dem kollektiven Wirkungsfonds. Dadurch entfällt das 
komplexe Nebeneinander von Lohnsteuer, Sozialabgaben und 
Transferleistungen. Alle Bürgerinnen und Bürger erhalten dieselbe 
Grunddividende, die gegebenenfalls durch Zuschläge ergänzt wird – etwa für 
Pflege, Bildung, Transformation oder regionale Erschwernisse. Die Verwaltung 
dieser Zuschläge erfolgt automatisiert, basierend auf den Daten der WÖk-ID und 
der jeweiligen Lebenssituation. 
Um Missbrauch und Doppelerfassungen zu verhindern, ist die Dividende an 
eindeutige Identität und Aufenthaltsberechtigung gebunden. Jeder Mensch mit 
rechtmäßigem Hauptwohnsitz im Land erhält eine persönliche WÖk-ID, die durch 
biometrische und digitale Sicherheitsverfahren geschützt ist, ohne 
Datenschutzrechte zu verletzen. Die Vergabe der WÖk-ID erfolgt automatisch 
bei Geburt oder Einwanderung; sie ersetzt nicht die Staatsbürgerschaft, sondern 
fungiert als ökonomische Identifikation im Wirkungsnetzwerk. Dadurch wird 
sichergestellt, dass keine Person mehrfach erfasst wird, aber jede Person ihr 
Recht auf Teilhabe geltend machen kann. 
Die Sicherheit der Auszahlung wird über drei Ebenen gewährleistet: erstens 
durch den rechtlichen Anspruch, der verfassungsrechtlich verankert ist; zweitens 
durch die finanzielle Stabilität des Wirkungsfonds, der über automatische 
Zuschlagsmechanismen stets ausgeglichen bleibt; und drittens durch die digitale 
Resilienz der Infrastruktur, die auf redundanten Servern und offenen Protokollen 
basiert. Die Daten liegen dezentral, verschlüsselt und werden ausschließlich für 
die Berechnung und Nachvollziehbarkeit von Wirkung verwendet. Missbrauch, 
Überwachung oder politische Zweckentfremdung sind durch technische und 
rechtliche Schranken ausgeschlossen. 



Wenn Maschinen arbeiten: Warum wir ein neues System brauchen – Natalie Weber 61 

Der Zugang zum System ist bewusst niedrigschwellig. Jeder Bürger kann über 
eine einfache App, ein Online-Portal oder analoge Zugänge (etwa kommunale 
Wirkungszentren) seine Dividende verwalten, Nachweise hochladen oder 
Auskünfte einholen. Menschen ohne digitale Endgeräte oder ausreichende 
Medienkompetenz werden unterstützt – etwa durch lokale Servicestellen, 
Bibliotheken oder Sozialpartner. So bleibt Teilhabe nicht von Technik abhängig. 
Der Anspruch gilt universell, und der Zugang ist barrierefrei. 
Ein zentrales Element der Systemstabilität ist die Verknüpfung von Wirkung 
und Vertrauen. Alle Transaktionen, die auf das Wirkungskonto einfließen, sind 
prüfbar, aber nicht personalisierbar im Sinne öffentlicher Einsicht. Der Staat sieht 
nicht, wer etwas tut, sondern was bewirkt wurde. Damit wird Privatsphäre 
geschützt und gleichzeitig Systemintelligenz ermöglicht. Das System lernt 
kollektiv, aber ohne Kontrolle des Individuums. Diese Trennung von Identität und 
Wirkung ist einer der größten zivilisatorischen Fortschritte gegenüber bisherigen 
Daten- und Kontrollsystemen. Sie ermöglicht Effizienz ohne Totalüberwachung. 
Die Höhe der Dividende orientiert sich an einem gesetzlich definierten 
Basiswert, der an die durchschnittlichen Lebenshaltungskosten und an die 
allgemeine Systemwirkung gekoppelt ist. Er wird jährlich überprüft und bei Bedarf 
angepasst, um reale Kaufkraft und gesellschaftliche Stabilität zu sichern. Ziel ist 
nicht, maximal hohe Beträge zu garantieren, sondern minimale Unsicherheit zu 
beseitigen. Menschen sollen wissen, dass ihr Leben unabhängig von 
Marktzyklen, Konjunkturen oder technologischen Umbrüchen gesichert bleibt. 
Diese Planbarkeit schafft Vertrauen – die Voraussetzung jeder Demokratie und 
jedes Marktes. 
Auch im Fall von Krisen, Katastrophen oder Pandemien wirkt das System 
stabilisierend. Während klassische Einkommen einbrechen, bleibt die 
Wirkungsdividende bestehen, weil sie nicht an Löhne oder Gewinne gebunden 
ist. Dadurch sinkt der gesellschaftliche Schockeffekt von Krisen erheblich. Der 
Konsum bricht nicht ein, die Grundversorgung bleibt gesichert, und soziale 
Spannungen werden abgefedert. Das System fungiert damit als automatischer 
makroökonomischer Stabilisator. 
In ihrer Struktur ist die Wirkungsdividende also weit mehr als eine Auszahlung. 
Sie ist ein soziales Sicherheitsnetz, ein ökonomisches Steuerungsinstrument und 
ein demokratischer Vertrauensanker zugleich. Sie verbindet Existenzsicherung 
mit Verantwortung, Freiheit mit Stabilität, Individualität mit Gemeinschaft. Ihre 
Mechanik ist einfach, ihre Wirkung tiefgreifend: Indem sie jedem Menschen 
dieselbe Basis gibt, befreit sie das Denken von Mangel und öffnet den Raum für 
Sinn, Kreativität und Gemeinsinn. 
Die Auszahlung der Dividende markiert deshalb mehr als einen Geldfluss. Sie 
symbolisiert den Übergang von einer Gesellschaft der Angst zu einer 
Gesellschaft der Möglichkeiten. Sie verankert Sicherheit nicht mehr in der Arbeit, 
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sondern in der Würde – und macht damit die Freiheit, zu wirken, zu einer realen, 
nicht nur theoretischen Option für alle. 
5.3 – Top-up-Mechanik: Arbeit, Wirkung und individuelle Entlohnung 
Die Wirkungsökonomie ersetzt Arbeit nicht – sie befreit sie. In der bisherigen 
Wirtschaftsordnung ist Arbeit die Voraussetzung für Einkommen, und 
Einkommen die Voraussetzung für Leben. Damit wird Arbeit zu einer 
Zwangsgröße, deren Sinn oft zweitrangig ist. Menschen arbeiten nicht, weil sie 
wollen, sondern weil sie müssen. In der Wirkungsökonomie bleibt Arbeit ein 
zentraler Bestandteil des gesellschaftlichen Gefüges, verliert aber ihren 
existenziellen Druck. Sie wird zu einer Form der Entfaltung, nicht der 
Abhängigkeit. 
Die Top-up-Mechanik verbindet die Grunddividende mit der individuellen 
Wirkung. Jeder Mensch erhält zunächst die Basisdividende – ein Einkommen, 
das die Grundbedürfnisse deckt. Wer darüber hinaus tätig ist, kann sein 
Einkommen durch positive Wirkung erhöhen. Das zusätzliche Einkommen – der 
sogenannte „Wirkungs-Top-up“ – entsteht also nicht durch Arbeitszeit, sondern 
durch Wirkungskraft. Entscheidend ist, was eine Tätigkeit für das Gesamtsystem 
bewirkt, nicht wie viel Aufwand sie verursacht. 
Die zugrundeliegende Formel ist einfach: 
E = D + (W × P × α) 
wobei E das Gesamteinkommen, D die Dividende, W der Wirkungsfaktor der 
Tätigkeit, P das erzielte Arbeitseinkommen (oder der monetäre Output) und α ein 
Wirkungsverstärkungskoeffizient ist. Der Wirkungsfaktor kann Werte zwischen 
0,8 (negativ) und 1,2 (positiv) annehmen. Tätigkeiten, die schädliche oder 
destruktive Effekte erzeugen, zahlen also etwas mehr Steuern, während solche 
mit positiver Systemwirkung steuerlich entlastet und durch Bonusmechanismen 
gefördert werden. Die Formel gilt sowohl für Selbstständige als auch für 
Angestellte, Unternehmen und Organisationen – sie ist universell anwendbar und 
differenziert nur nach Wirkung, nicht nach Status. 
Ein einfaches Beispiel macht das Prinzip deutlich: Zwei Menschen verdienen 
denselben Bruttolohn von 3.000 Euro. Person A arbeitet in einem Unternehmen, 
das ressourcenschonend produziert, fair bezahlt und transparent berichtet. Ihr 
Wirkungsfaktor liegt bei 1,1. Person B arbeitet in einem Bereich mit nachweislich 
negativer Wirkung – etwa durch hohe Emissionen, Dumpinglöhne oder 
Intransparenz. Ihr Wirkungsfaktor beträgt 0,9. Bei gleicher Arbeitseffizienz liegt 
das Nettoeinkommen von Person A um etwa zehn Prozent höher, während das 
von Person B entsprechend niedriger ausfällt. Die Differenz fließt nicht willkürlich, 
sondern systemisch in den Wirkungsfonds, aus dem wiederum die 
Grunddividende finanziert wird. Damit ist Gerechtigkeit nicht mehr eine Frage der 
Moral, sondern des mathematischen Gleichgewichts. 
Die Top-up-Mechanik erfüllt mehrere Funktionen gleichzeitig. Erstens sorgt sie 
dafür, dass Arbeit weiterhin lohnt. Wer mehr oder besser wirkt, erhält mehr. 
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Zweitens verhindert sie, dass destruktive Tätigkeiten länger künstlich profitabel 
bleiben. Drittens schafft sie eine automatische Lernstruktur: Tätigkeiten, die 
negative Wirkung erzeugen, werden wirtschaftlich unattraktiv und verschwinden 
mit der Zeit aus dem Markt – nicht durch Verbote, sondern durch Effizienzverlust. 
Gleichzeitig entstehen neue Tätigkeiten, deren Zielsystem auf Wirkung 
ausgerichtet ist: soziale Innovation, Kreislaufwirtschaft, Bildung, Pflege, 
Forschung, Energieeffizienz, Kultur. 
Für die Unternehmen verändert sich die Logik der Entlohnung ebenso. Statt sich 
ausschließlich an Umsatz oder Produktivität zu orientieren, können sie Gehälter 
und Boni an den Wirkungsfaktor koppeln. Damit entsteht ein neues Verständnis 
von Leistungskultur: nicht Konkurrenz um Macht, sondern Wettbewerb um 
Wirkung. Teams, die gemeinsam gesellschaftliche oder ökologische Wirkung 
erzielen, profitieren kollektiv. So werden Zusammenarbeit und Innovation zu 
ökonomischen Erfolgsfaktoren. 
Wichtig ist: Die Top-up-Mechanik diskriminiert keine Berufsgruppen. Sie bewertet 
nicht die Art der Tätigkeit, sondern die Wirkung ihrer Ausführung. Ein 
Bauarbeiter, der nachhaltige Materialien verwendet und ressourcenschonend 
arbeitet, kann einen höheren Wirkungsfaktor erreichen als ein Ingenieur in einer 
destruktiven Branche. Ein Lehrer, der Kindern kritisches Denken vermittelt, 
erzielt ebenso messbare positive Wirkung wie eine Pflegekraft, die Gesundheit 
und Lebensqualität sichert. Damit wird Leistung neu definiert: nicht als Rang, 
sondern als Beitrag. 
Für Tätigkeiten, deren Wirkung schwer quantifizierbar ist, greifen standardisierte 
Durchschnittswerte, die regelmäßig überprüft werden. Dadurch entsteht kein 
bürokratischer Aufwand für Individuen. Die Wirkungsbewertung erfolgt über 
Unternehmen, Institutionen und öffentliche Daten – nicht durch Selbstauskunft. 
Gleichzeitig haben Einzelpersonen die Möglichkeit, durch eigene Projekte, 
Ehrenamt oder Weiterbildung ihren individuellen Wirkungsfaktor zu verbessern. 
Diese Mechanik verändert das Verhältnis zwischen Arbeit, Einkommen und 
Selbstwertgefühl grundlegend. Arbeit verliert ihre existenzielle Bedrohlichkeit, 
gewinnt aber an Bedeutung als Ausdruck persönlicher Verantwortung. 
Menschen, die arbeiten, tun dies nicht mehr, um zu überleben, sondern um zu 
gestalten. Das System belohnt nicht Mühe, sondern Wirkung, und es tut dies 
transparent, datenbasiert und fair. 
Die Top-up-Mechanik hat darüber hinaus eine makroökonomische Wirkung: Sie 
stabilisiert Nachfrage und Motivation gleichzeitig. Die Grunddividende sichert den 
Konsum, der Wirkungs-Top-up belohnt produktive Beiträge. Zusammen 
verhindern sie sowohl Armut als auch Gleichgültigkeit. Der Anreiz, sich 
einzubringen, bleibt erhalten – nicht durch Zwang, sondern durch Resonanz. Die 
Wirtschaft bleibt dynamisch, aber ihre Dynamik dient nicht länger der 
Kapitalvermehrung, sondern der Systempflege. 
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Langfristig führt das zu einer neuen Kultur des Arbeitens. Arbeit wird wieder 
identitätsstiftend, aber ohne Ausbeutung. Menschen erfahren Sinn und 
Anerkennung, weil sie wissen, dass ihr Beitrag real etwas verändert – für andere, 
für den Planeten, für die Demokratie. Die Gesellschaft löst sich von der alten 
Trennung zwischen Arbeit und Leben, Produktion und Fürsorge, Leistung und 
Moral. Alles, was wirkt, zählt – und alles, was zählt, wird endlich gewürdigt. 
3.4 – Nebenverdienst, Selbstständigkeit und freies Wirken 
In einer wirkungsbasierten Ökonomie verschwindet der Gegensatz zwischen 
abhängiger Beschäftigung und Selbstständigkeit. Beide sind Teil desselben 
Wirkungsraumes, der nicht Besitzformen, sondern Konsequenzen bewertet. 
Einkommen, das auf freiem Wirken beruht – sei es unternehmerisch, 
künstlerisch, wissenschaftlich oder sozial – wird nach denselben Prinzipien 
behandelt wie Einkommen aus klassischer Arbeit: Es unterliegt nicht der Logik 
des Vorteils, sondern der Logik der Wirkung. Dadurch entsteht ein neues 
Gleichgewicht zwischen Freiheit und Verantwortung, zwischen Innovation und 
Fairness. 
Der Nebenverdienst ist in dieser Ordnung keine Ausnahme, sondern eine 
Selbstverständlichkeit. Jeder Mensch kann über die Grunddividende hinaus 
Einkommen erzielen, ohne dass er dadurch seinen Anspruch verliert oder 
bestraft wird. Die Dividende bleibt das Fundament – ein gesicherter Boden –, der 
es Menschen ermöglicht, Risiken einzugehen, kreativ zu werden und Neues zu 
erproben, ohne in existenzielle Unsicherheit zu geraten. Dadurch wird 
Unternehmertum demokratisiert. Selbstständigkeit ist nicht mehr das Privileg 
derer, die Kapitalreserven besitzen, sondern eine Option für alle. 
Einkommen aus Nebentätigkeiten, Projekten oder selbstständiger Arbeit wird 
ebenfalls nach Wirkung bewertet. Die Grundlage ist die WÖk-ID, die jede 
wirtschaftliche Aktivität eindeutig kennzeichnet. Wer Produkte oder 
Dienstleistungen anbietet, ist verpflichtet – oder kann freiwillig – eine 
Wirkungsbewertung vorzunehmen, die seine Tätigkeit im Kontext von Mensch, 
Planet und Demokratie einordnet. Diese Bewertung erfolgt über standardisierte, 
digitalisierte Verfahren, die sowohl für Einzelpersonen als auch für 
Kleinunternehmen zugänglich sind. Sie ist nicht bürokratisch, sondern 
automatisiert: Die Systeme, die Zahlungen abwickeln, erfassen automatisch die 
wesentlichen Parameter, um eine Wirkungsbewertung vorzunehmen. 
Damit bleibt das System fair, unabhängig von der Größe des Akteurs. Ein 
freischaffender Künstler, der mit seiner Arbeit Bewusstsein schafft, 
demokratische Werte stärkt oder ökologische Themen vermittelt, erzielt 
nachweislich positive Wirkung und wird dafür steuerlich entlastet. Ein 
Kleinunternehmer, der lokal produziert, recycelt oder Gemeinschaftsarbeit 
fördert, erhält dieselbe strukturelle Anerkennung wie ein Konzern, der global 
nachhaltige Lieferketten etabliert. Entscheidend ist nicht die Dimension, sondern 
die Resonanz: Wirkung zählt, nicht Volumen. 
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Die Steuermechanik für Selbstständige folgt derselben Formel wie für 
Unternehmen: Einkommen wird mit dem individuellen Wirkungsfaktor 
multipliziert. Dieser ergibt sich aus den gemeldeten Tätigkeiten, der Art der 
Produkte oder Dienstleistungen, den verwendeten Ressourcen und der sozialen 
Struktur des Unternehmens. Wer in seiner Praxis sozial und ökologisch wirkt, 
zahlt weniger; wer destruktiv wirtschaftet, mehr. So entsteht ein Markt, der 
Wettbewerb nicht abschafft, sondern intelligent kanalisiert. 
Nebenverdienste können dabei vielfältig sein: von handwerklicher Produktion 
über Bildung, Beratung, kreative Arbeit bis hin zu sozialen Dienstleistungen. Das 
System differenziert nicht zwischen kommerziell und nicht-kommerziell, solange 
Wirkung messbar ist. Damit verschwinden künstliche Trennlinien, die bisher 
Menschen benachteiligen, die in Mischformen wirken – etwa Lehrkräfte, die 
nebenbei Kunst schaffen, Ingenieurinnen, die soziale Projekte betreiben, oder 
Pfleger, die lokal Produkte entwickeln. Alles, was eine positive Systemwirkung 
entfaltet, wird als legitime Einkommensquelle anerkannt. 
Die Freiheit des Wirkens ist ein zentrales Element der Wirkungsökonomie. Sie 
erlaubt es Menschen, ihre Fähigkeiten und Leidenschaften flexibel einzusetzen, 
ohne dass sie sich in starre Strukturen einfügen müssen. Die Grunddividende 
gibt Sicherheit, die Wirkungslogik lenkt Verantwortung, und die Steuermechanik 
hält das System im Gleichgewicht. Dadurch entsteht ein Raum, in dem 
Innovation nicht mehr durch Existenzangst gebremst wird, sondern durch 
Sinnorientierung beflügelt ist. Wer etwas Neues schafft, muss sich nicht fragen, 
ob es „bezahlt wird“, sondern ob es wirkt – und wenn es wirkt, wird es bezahlt. 
Auch das Thema Schattenwirtschaft verliert in dieser Logik seine destruktive 
Bedeutung. Wenn das System fair, transparent und einfach ist, besteht kein 
Anreiz mehr, Wirkung zu verschleiern. Einkünfte, die heute im informellen Sektor 
entstehen – etwa Nachbarschaftshilfe, Reparatur, Pflege oder Kreativarbeit –, 
werden durch die WÖk-ID sichtbar und anerkannt. Sie verlieren den Charakter 
des Illegalen und gewinnen den Wert des Legitimierten. Dadurch schrumpft nicht 
die Freiheit, sondern die Ungerechtigkeit. 
Ein weiterer Vorteil ergibt sich aus der Integration der kreativen und 
wissenschaftlichen Berufe. Forschung, Kunst und Innovation erzeugen häufig 
langfristige Wirkung, die im alten System unsichtbar blieb. In der 
Wirkungsökonomie werden solche Tätigkeiten durch den Zeitfaktor 
berücksichtigt: Wirkung kann sich über Jahre entfalten, und das System erkennt 
diese Zeitverzögerung an, indem es Wirkungszuwächse nachträglich in die 
Bilanz aufnimmt. So werden Pioniere nicht bestraft, sondern belohnt. 
Für Selbstständige entsteht dadurch ein Umfeld, das Stabilität und Freiheit 
vereint. Sie müssen nicht mehr zwischen wirtschaftlicher Sicherheit und kreativer 
Unabhängigkeit wählen. Ihre Arbeit wird nicht nach Effizienz, sondern nach 
Beitrag gemessen. Das schafft eine neue Form des Unternehmertums: nicht 
getrieben von Wachstum um jeden Preis, sondern motiviert durch Wirkung. 
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Unternehmen und Einzelpersonen stehen nicht länger im Gegensatz zum 
Gemeinwohl, sondern sind dessen Träger. 
Insgesamt führt diese Mechanik zu einer neuen, inklusiven Form von 
Marktwirtschaft. Jeder Mensch kann frei wirken, aber niemand kann auf Kosten 
des Systems reich werden. Wohlstand bleibt möglich, doch er entsteht nur dort, 
wo auch Wirkung entsteht. Damit löst sich der alte Widerspruch zwischen 
individueller Freiheit und kollektiver Verantwortung auf: Beide werden Teil 
desselben Spiels, das nicht durch Zwang, sondern durch Einsicht gesteuert wird. 
So entsteht eine Gesellschaft, in der Selbstständigkeit nicht mehr Risiko, 
sondern Ausdruck von Selbstwirksamkeit ist. Der Markt wird zu einem Feld, in 
dem Kreativität, Verantwortung und Nachhaltigkeit die neuen Formen von 
Wettbewerb sind. Und Geld wird wieder das, was es ursprünglich war: ein 
Spiegel des Vertrauens – diesmal in die Wirkung, nicht in die Macht. 
5.5 – Transformation und Umschulung: Wandel als Wirkungsfaktor 
In der Wirkungsökonomie ist Wandel kein Ausnahmezustand, sondern 
Normalität. Transformation ist kein Zeichen von Krise, sondern Ausdruck der 
Lernfähigkeit eines Systems. Wo die alte Wirtschaftsordnung auf Stabilität und 
Wiederholung beruhte, basiert die neue auf Anpassung und Evolution. Jede 
Veränderung – ob technologisch, sozial oder individuell – wird nicht mehr als 
Störung behandelt, sondern als notwendiger Prozess, der Wirkung hervorbringt. 
Menschen, die sich verändern, sind keine Belastung, sondern die Träger der 
Zukunft. 
Damit dieser Gedanke praktisch funktioniert, ist Transformation selbst als 
Wirkungskategorie definiert. Das bedeutet: Umschulung, Weiterbildung, 
berufliche Neuorientierung oder der Wechsel in neue Tätigkeitsfelder gelten als 
positive Systemwirkung. Sie reduzieren Zukunftsrisiken, erhöhen die Resilienz 
der Wirtschaft und steigern die kollektive Lernfähigkeit. In der alten Logik galt der 
Verlust eines Arbeitsplatzes als sozialer Rückschritt; in der neuen Logik wird der 
Übergang zu neuen Fähigkeiten als Fortschritt verstanden. Das System misst 
nicht mehr Stillstand, sondern Lernkurve. 
Der Transformationsfonds bildet das ökonomische Rückgrat dieser 
Lernarchitektur. Er stellt Mittel bereit, um Menschen in Phasen des Wandels zu 
begleiten – finanziell, bildungsseitig und sozial. Wer sich fortbildet, neu 
qualifiziert oder bewusst den Beruf wechselt, erhält Zuschüsse, Stipendien oder 
steuerliche Entlastungen. Diese Leistungen sind keine Sozialhilfe, sondern 
Investitionen in Wirkung. Denn jede neu erlernte Fähigkeit, die auf 
Nachhaltigkeit, Digitalisierung, Pflege, Bildung oder Demokratiekompetenz 
einzahlt, steigert den gesellschaftlichen Wirkungswert. Der Fonds agiert also wie 
ein kollektiver Zukunftsinvestor, der Humankapital nicht mehr als Kostenfaktor, 
sondern als Systemressource behandelt. 
Die operative Umsetzung erfolgt automatisiert und niedrigschwellig. Über das 
persönliche Wirkungskonto können Menschen Weiterbildungsvorhaben 
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anmelden oder neue Projekte einreichen. Das System prüft algorithmisch, ob die 
Maßnahme potenziell positive Wirkung entfaltet, und gewährt Zuschüsse 
entsprechend der erwarteten Systemrelevanz. Gleichzeitig dokumentiert die 
WÖk-ID die Fortschritte, die durch die Maßnahme erzielt werden – etwa 
gestiegene Qualifikationen, neue Tätigkeitsfelder oder vermiedene soziale 
Folgekosten. So entsteht ein Kreislauf aus Lernen, Anwenden und Belohnen. 
Besonders bedeutsam ist dieser Mechanismus in Branchen, die sich in 
fundamentaler Umstellung befinden – etwa Energie, Mobilität, Industrie, 
Landwirtschaft oder Medien. Hier ermöglicht der Transformationsfonds den 
Übergang von destruktiven zu nachhaltigen Sektoren, ohne dass Menschen in 
Arbeitslosigkeit oder Existenznot geraten. Ein Arbeiter, der in der fossilen 
Industrie beschäftigt war und sich in Richtung erneuerbare Energien oder 
Kreislaufwirtschaft weiterbildet, erhält während der Umschulungsphase die volle 
Wirkungsdividende plus einen Transformationsbonus. Die finanzielle Sicherheit 
bleibt also bestehen, während sich der Qualifikationsrahmen verändert. Damit 
wird Wandel nicht mehr als Verlust, sondern als Entwicklung erlebt. 
Die Wirkungsökonomie behandelt Bildung als fortlaufenden Prozess, nicht als 
Lebensabschnitt. Der klassische Gedanke „Lernen bis 25, Arbeiten bis 
65“ verliert seine Bedeutung. Menschen lernen, lehren und arbeiten in 
wechselnden Phasen, teils gleichzeitig. Das System spiegelt diese Realität, 
indem es Weiterbildung, Forschung und Erprobung als gleichrangige Formen 
gesellschaftlicher Wirkung anerkennt. Die Trennung zwischen produktiver Arbeit 
und geistiger Entwicklung verschwindet. Wer sich bildet, wirkt; wer sich 
verändert, stabilisiert das System. 
Diese Herangehensweise hat tiefgreifende volkswirtschaftliche Effekte. Sie 
reduziert strukturelle Arbeitslosigkeit, weil sie Übergänge finanziert statt Brüche. 
Sie senkt die Kosten sozialer Sicherung, weil sie präventiv statt reaktiv agiert. 
Und sie erhöht die Innovationsfähigkeit, weil sie Vielfalt und Bewegung nicht 
bestraft, sondern belohnt. Transformation wird so zur neuen Produktivität – die 
Fähigkeit, sich zu verändern, wird zur ökonomischen Stärke. 
Auch psychologisch ist das System ein Befreiungsschritt. Menschen verlieren die 
Angst vor Veränderung, weil sie wissen, dass sie während des Übergangs 
abgesichert sind. Weiterbildung wird nicht als Pflicht erlebt, sondern als Chance, 
Sinn neu zu definieren. Wer den Beruf wechselt, muss sich nicht rechtfertigen, 
sondern wird anerkannt. So entsteht eine Kultur der zweiten, dritten und vierten 
Chancen – ein flexibles Lebensmodell, das dem realen Verlauf moderner 
Biografien entspricht. 
Auf der Makroebene wirkt dieses Prinzip als selbstregulierender 
Innovationsmotor. Je schneller technologische und gesellschaftliche 
Entwicklungen voranschreiten, desto stärker aktiviert sich der 
Transformationsfonds. Wenn Automatisierung Arbeitsplätze ersetzt, steigen die 
Mittel für Umschulung und Neuausrichtung automatisch. Das System gleicht sich 
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selbst aus, ohne Krisenmodus. Es absorbiert Schocks, indem es sie in 
Lernprozesse übersetzt. 
Umschulung und Weiterbildung sind also keine Kostenstellen, sondern 
Wirkungsinvestitionen. Jeder Mensch, der sich weiterentwickelt, erhöht den 
kollektiven Wert des Systems. Bildung, Forschung und Transformation werden 
dadurch zur eigentlichen Form von Kapitalbildung im 21. Jahrhundert – nicht 
mehr in Beton oder Maschinen, sondern in Wissen, Anpassungsfähigkeit und 
sozialer Intelligenz. 
Das Ergebnis ist eine Wirtschaft, die permanent lernfähig bleibt, eine 
Gesellschaft, die auf Wandel nicht mit Angst, sondern mit Kompetenz reagiert, 
und ein Staat, der nicht auf Arbeitsplätze, sondern auf Wirkung vertraut. 
Transformation ist nicht länger das, was Menschen widerfährt, sondern das, was 
sie selbst gestalten. 
5.6 – Care-, Engagement- und Gemeinwohlphase: Anerkennung 
unbezahlter Wirkung 
Die Wirkungsökonomie beruht auf der Einsicht, dass eine Gesellschaft nicht 
durch Produktion, sondern durch Beziehung zusammengehalten wird. 
Zwischenmenschliche Fürsorge, Vertrauen, Bildung, Pflege, Ehrenamt und 
kulturelles Engagement sind die unsichtbaren Grundpfeiler jeder Zivilisation – 
und zugleich jene Bereiche, die im klassischen Wirtschaftssystem systematisch 
unterbewertet oder gar unsichtbar gemacht wurden. Der Markt preist Waren, der 
Staat verwaltet Einkommen, aber das, was Menschen im Alltag füreinander tun, 
bleibt oft unvergütet, obwohl es den größten sozialen und ökonomischen Nutzen 
erzeugt. 
Die Wirkungsökonomie korrigiert diesen fundamentalen Fehler, indem sie Care- 
und Engagement-Arbeit als gleichwertige Formen gesellschaftlicher 
Wirkung anerkennt. Das System bewertet nicht nur, was einen Preis hat, 
sondern was einen Wert hat. Jede Form von unbezahlter, aber positiver Wirkung 
wird erfasst, bonifiziert und in das Einkommens- und Rentensystem integriert. 
Damit werden Tätigkeiten, die das Gemeinwohl tragen, erstmals buchhalterisch 
sichtbar und ökonomisch gewürdigt. 
Die Care-Phase umfasst alle Tätigkeiten, die sich um das physische, psychische 
oder emotionale Wohl anderer Menschen kümmern: Kindererziehung, Pflege von 
Angehörigen, Unterstützung im Alter, Nachbarschaftshilfe oder ehrenamtliche 
Sozialarbeit. Diese Tätigkeiten werden über die WÖk-ID als Wirkungsjahre 
erfasst. Sie fließen unmittelbar in die individuelle Wirkungsrente ein und können 
– je nach Umfang, Dauer und Intensität – durch zusätzliche Bonuszahlungen 
während der aktiven Phase ergänzt werden. Das System nutzt dabei einfache, 
überprüfbare Indikatoren: Zeitaufwand, Art der Tätigkeit, Nachweise durch 
anerkannte Institutionen oder Community-Bestätigungen. Niemand wird zu 
Kontrolle gezwungen, aber wer Wirkung nachweist, wird belohnt. 
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Die Engagement-Phase umfasst darüber hinaus jene Formen freiwilliger oder 
zivilgesellschaftlicher Beteiligung, die das soziale oder demokratische Gefüge 
stärken: Vereinsarbeit, Bildungsinitiativen, Integrationsprojekte, Kulturförderung, 
lokale Nachhaltigkeitsprojekte oder digitale Aufklärung. Auch hier gilt das Prinzip 
der messbaren Wirkung. Entscheidend ist, ob das Handeln reale soziale, 
ökologische oder demokratische Verbesserungen erzeugt. Das System erkennt 
dabei Vielfalt an – vom Elternbeirat bis zur Bürgerenergiegenossenschaft, vom 
Kulturverein bis zur Online-Community für soziale Innovation. Engagement ist 
kein Nischenphänomen mehr, sondern eine anerkannte Leistungskategorie. 
Die dritte Dimension ist das Gemeinwohlwirken – die Verbindung zwischen 
privatem, beruflichem und gesellschaftlichem Beitrag. Viele Tätigkeiten entfalten 
gleichzeitig individuelle und kollektive Wirkung: Lehrkräfte, Künstlerinnen, 
Entwickler offener Software, Pfleger, Journalistinnen, Wissenschaftler oder 
Aktivisten wirken nicht nur wirtschaftlich, sondern demokratisch. Die 
Wirkungsökonomie integriert diese Mehrdimensionalität, indem sie keine 
künstlichen Grenzen zieht. Wirkung ist systemisch: Ein Mensch kann gleichzeitig 
ökonomisch, sozial und kulturell wirken. Das System erkennt diese 
Gleichzeitigkeit an, statt sie – wie bisher – zu bestrafen. 
Finanziell erfolgt die Anerkennung unbezahlter Wirkung in zwei Stufen. 
Kurzfristig durch einen Wirkungsbonus, der zusätzlich zur Dividende ausgezahlt 
wird, und langfristig durch die Anrechnung auf die Wirkungsrente. Wer über 
Jahre hinweg pflegt, betreut, bildet oder organisiert, sammelt messbare 
Wirkungspunkte, die das Einkommen im Alter erhöhen. Diese Punkte sind nicht 
an Erwerbseinkommen gebunden, sondern an nachgewiesenen Beitrag. 
Dadurch verschwinden strukturelle Ungerechtigkeiten, die bislang vor allem 
Frauen, pflegende Angehörige oder ehrenamtlich engagierte Menschen getroffen 
haben. Care-Arbeit wird ökonomisch sichtbar – nicht durch Lohn, sondern durch 
Wirkung. 
Auch die psychologische Dimension dieses Wandels ist tiefgreifend. Menschen, 
die sich kümmern, erhalten nicht nur symbolische Anerkennung, sondern reale 
materielle Sicherheit. Das hebt das Selbstwertgefühl und stärkt den sozialen 
Zusammenhalt. Wenn Fürsorge nicht mehr als Opfer, sondern als Wirkung 
verstanden wird, entsteht eine Kultur der gegenseitigen Wertschätzung. Der Satz 
„Ich kann es mir nicht leisten, mich zu kümmern“ verliert seine Bedeutung. 
Makroökonomisch wirkt diese Neubewertung stabilisierend. Indem das System 
jene Arbeit anerkennt, die Krisen vorbeugt – Gesundheit, Bildung, Pflege, 
Integration, Demokratiearbeit –, sinken langfristig die gesellschaftlichen 
Folgekosten. Krankheiten, Einsamkeit, Gewalt, Radikalisierung und soziale 
Spaltung werden präventiv gemindert. Die Investition in Care- und Engagement-
Arbeit ist damit nicht nur moralisch, sondern fiskalisch rational. 
Ein weiterer Vorteil liegt in der Demokratiestärkung. Menschen, die sich 
engagieren, entwickeln stärkeres Vertrauen in Institutionen und in ihre eigene 
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Wirksamkeit. Das reduziert politische Entfremdung und stärkt die Resilienz 
gegenüber autoritären Bewegungen. Eine Gesellschaft, in der Engagement 
anerkannt und vergütet wird, ist weniger anfällig für Zynismus und Populismus. 
Demokratie wird nicht mehr nur verteidigt, sondern gelebt. 
Die Wirkungsökonomie schafft somit eine doppelte Aufwertung: ökonomisch und 
kulturell. Sie beendet die historische Entwertung von Sorge-, Beziehungs- und 
Gemeinwohlarbeit und stellt sie auf eine gleichberechtigte Stufe mit Produktion 
und Technologie. Das ist keine Romantisierung, sondern eine Realisierung der 
Tatsache, dass das, was Gesellschaften stabil hält, nicht in Fabriken, sondern in 
Beziehungen entsteht. 
So wird Care- und Engagement-Arbeit nicht nur bezahlt, sondern befreit – von 
der Unsichtbarkeit, vom moralischen Druck und von der ökonomischen 
Abhängigkeit. Sie wird zur sichtbarsten Form von Wirkung, weil sie das sichtbar 
Unsichtbare ist: die menschliche Verbindung als produktivste Ressource einer 
zivilisierten Welt. 
5.7 – Renten- und Altersphase: Würde durch Wirkung 
Das Alter ist keine ökonomische Kategorie, sondern eine Lebensphase. Doch im 
bestehenden System ist sie zu einer finanziellen geworden – definiert durch 
Rente, Beiträge, Defizite und Angst vor Knappheit. Diese ökonomische 
Sichtweise hat die soziale Würde alternder Menschen systematisch beschädigt. 
Wer nicht mehr arbeitet, verliert Einkommen; wer keine Beiträge mehr zahlt, 
verliert Bedeutung. Die Wirkungsökonomie bricht mit dieser Logik. Sie erkennt 
an, dass der Wert eines Menschen nicht endet, wenn seine Erwerbsfähigkeit 
endet. Würde ist kein ökonomisches Privileg, sondern ein systemisches Recht. 
Die Wirkungsrente ersetzt die klassische Rentenlogik, die auf 
Erwerbsbiografien, Beitragsjahren und Lohnsummen basiert. Stattdessen wird 
Rente zur Funktion von Wirkung, nicht von Arbeit. Jeder Mensch erhält im Alter 
weiterhin die Grunddividende – den gesicherten Sockel für Lebensunterhalt und 
Teilhabe. Hinzu kommt die individuelle Wirkungsrente, die sich aus den im 
Lebensverlauf gesammelten Wirkungsjahren ergibt. Jedes Jahr, das ein Mensch 
positiv auf Mensch, Planet oder Demokratie gewirkt hat – ob durch Arbeit, Care, 
Bildung, Engagement oder Innovation – erhöht den individuellen Rentenfaktor. 
Diese Jahre sind dokumentiert, transparent und überprüfbar, aber sie sind nicht 
abhängig von sozialer Herkunft, Geschlecht oder Erwerbslaufbahn. 
Die Berechnung folgt einer klaren und nachvollziehbaren Formel: 
R = D + (Σ WYears × Wᵢ × α) 
wobei R die monatliche Wirkungsrente, D die Grunddividende, WYears die 
anerkannten Wirkungsjahre, Wᵢ der individuelle Wirkungsfaktor und α ein 
Verstärkungsparameter ist, der die gesellschaftliche Gesamtwirkung mit dem 
individuellen Beitrag verknüpft. Auf diese Weise entsteht eine lineare, gerechte 
Progression: Je mehr positive Wirkung jemand erzeugt hat, desto höher die 
Rente – unabhängig davon, ob diese Wirkung bezahlt wurde oder nicht. 
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Dieses Modell hat tiefgreifende soziale Effekte. Es beendet strukturell die 
Altersarmut, weil es keine Gruppe ausschließt. Menschen, die ihr Leben lang 
gepflegt, erzogen, unterrichtet, geforscht, gebaut, geheilt oder organisiert haben, 
erhalten endlich die Anerkennung, die ihnen im alten System verwehrt blieb. 
Frauen, die Care-Arbeit geleistet haben, sind nicht länger benachteiligt. 
Künstlerinnen, Wissenschaftler, Aktivistinnen, Lehrer, Handwerker, 
Ehrenamtliche – sie alle tragen sichtbar und messbar zur Stabilität der 
Gesellschaft bei und werden im Alter dafür gewürdigt. Die Rente wird damit nicht 
zum Auslaufmodell, sondern zur moralischen Bilanz eines Lebens in Wirkung. 
Auch volkswirtschaftlich ist dieses System stabiler. Da die Rentenflüsse nicht 
mehr an Lohnsummen, sondern an Wirkung gekoppelt sind, bleibt die 
Finanzierungsbasis unabhängig von Arbeitsmarktzyklen. Die demografische 
Alterung verliert ihre Sprengkraft, weil sie nicht mehr als Belastung, sondern als 
Potenzial verstanden wird. Ältere Menschen sind nicht Kostenfaktor, sondern 
Wissensspeicher, Mentoren und soziale Infrastruktur. Das System erkennt diese 
Rolle, indem es Weitergabe von Wissen, Erfahrung und Kultur als fortgesetzte 
Wirkung zählt. Wer sich auch im Alter engagiert – durch Lehre, Beratung, 
Ehrenamt oder Gemeinschaftsarbeit –, sammelt weiterhin Wirkungsjahre und 
erhält Bonuspunkte, die die Rente erhöhen. 
Die Wirkungsökonomie entzieht damit das Alter der ökonomischen Entwertung. 
Sie beendet die Abhängigkeit vom Erwerbsleben und ersetzt sie durch ein 
System, das Wertschätzung und Sicherheit vereint. Das Konzept der 
„Ruhestands“ wird neu definiert: nicht als Rückzug, sondern als Phase des 
Wechsels von produktiver zu reflektiver Wirkung. Menschen können 
entscheiden, ob sie weiter wirken wollen – nicht, ob sie überleben können. 
Die gesellschaftliche Bedeutung dieser Verschiebung kann kaum überschätzt 
werden. Altersarmut, Einsamkeit und Sinnverlust sind heute strukturelle Folgen 
eines Systems, das Produktivität über Menschlichkeit stellt. Wenn das 
Einkommen an Wirkung statt an Arbeit gekoppelt ist, verschwindet diese Quelle 
der Entfremdung. Ältere Menschen werden nicht mehr an den Rand gedrängt, 
sondern ins Zentrum des gesellschaftlichen Lernens geholt. Sie sind nicht mehr 
Empfänger, sondern weiterhin Teilgeber. 
Gleichzeitig wird das Rentensystem gerechter zwischen den Generationen. Die 
Wirkungsökonomie schafft eine intergenerationelle Balance, weil jede Generation 
in denselben Fonds einzahlt – nicht über Beiträge, sondern über Wirkung. Wenn 
junge Menschen durch Bildung, Innovation und Klimaschutz positive Wirkung 
erzeugen, finanzieren sie damit indirekt die Sicherheit der Älteren. Und die 
Älteren, die Wissen und Stabilität weitergeben, wirken zurück in die Zukunft. So 
entsteht ein Kreislauf zwischen Erfahrung und Erneuerung – ein symbiotisches 
Generationenverhältnis, das auf Resonanz statt auf Schuld basiert. 
Der Anspruch auf die Wirkungsrente ist rechtlich garantiert, aber moralisch 
lebendig. Sie ist nicht bloß ein Transfer, sondern Ausdruck einer kollektiven 
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Anerkennung. In ihr spiegelt sich das, was das System im Kern ausmacht: die 
Verbindung von Effizienz und Empathie. Menschen erhalten, was sie 
beigetragen haben – nicht im Sinn einer Buchhaltung, sondern im Sinn einer 
Balance. 
Damit wird das Alter wieder zu dem, was es in einer reifen Gesellschaft sein 
sollte: eine Phase der Würde, der Dankbarkeit und der geteilten Verantwortung. 
Niemand muss sich mehr rechtfertigen, alt zu sein. Niemand muss Angst haben, 
dass sein Leben entwertet wird, wenn seine Erwerbsarbeit endet. Die 
Wirkungsrente macht sichtbar, dass jedes Leben Wirkung hat – und dass eine 
Gesellschaft, die das anerkennt, nicht altert, sondern wächst. 

5 – Positive Beiträge: Katalog und Anerkennung 
5.1 – Kategorien positiver Wirkung und Bewertungslogik 
Die zentrale Idee der Wirkungsökonomie besteht darin, Wirkung messbar, 
vergleichbar und steuerbar zu machen, ohne den Menschen auf Zahlen zu 
reduzieren. Damit dies gelingt, braucht es ein konsistentes Klassifikationssystem, 
das beschreibt, was überhaupt als Wirkung gilt, wie sie entsteht und wo sie 
gemessen wird. 
Dieser „Katalog positiver Wirkung“ ist das normative Rückgrat des Systems – er 
definiert, was als gesellschaftlich wertvoll, ökologisch regenerativ und 
demokratisch stabilisierend gilt. 
Die Bewertungslogik basiert auf drei Dimensionen, die in allen vorhergehenden 
Kapiteln bereits eingeführt wurden: Mensch, Planet und Demokratie. Diese 
Trias bildet das Koordinatensystem, in dem jede Handlung, jedes Produkt, jedes 
Unternehmen und jede politische Maßnahme verortet werden kann. 
Dimension 1 – Wirkung auf den Menschen 
Diese Dimension umfasst alle Wirkungen, die das physische, psychische, soziale 
oder ökonomische Wohl von Menschen fördern oder schützen. Dazu gehören: 

• Gesundheit und Pflege: Tätigkeiten, Produkte oder Systeme, die die 
körperliche und mentale Gesundheit verbessern, Krankheitslast senken 
oder Prävention stärken. 

• Bildung und Kompetenz: Bildungsangebote, Forschung, Kultur und 
Medien, die Wissen, Urteilskraft, Kreativität oder Resilienz fördern. 

• Sicherheit und soziale Stabilität: Maßnahmen, die Armut, Ungleichheit, 
Diskriminierung oder Gewalt reduzieren. 

• Zugang und Teilhabe: Initiativen, die Menschen befähigen, sich am 
gesellschaftlichen, politischen oder wirtschaftlichen Leben zu beteiligen – 
z. B. Barrierefreiheit, Integration, Empowerment. 

Die Wirkung auf den Menschen wird in relativen Kennzahlen gemessen, nicht in 
absoluten Summen. Entscheidend ist die Verbesserung gegenüber dem Status 
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quo: Wie viele Lebensjahre, Bildungsjahre oder Teilhabemöglichkeiten werden 
durch eine Maßnahme ermöglicht oder geschützt? Damit wird Wirkung 
dynamisch, nicht statisch. 
Dimension 2 – Wirkung auf den Planeten 
Diese Dimension bewertet, wie Handlungen, Produkte oder Systeme auf die 
ökologischen Lebensgrundlagen einwirken. Sie folgt den Prinzipien der 
planetaren Grenzen und der regenerativen Ökonomie. Bewertet werden: 

• Ressourceneffizienz: Schonung, Wiederverwendung oder Substitution 
von Primärressourcen. 

• Emissionen und Klima: Reduktion von Treibhausgasen, Feinstaub, 
Schadstoffen oder Energieverlusten. 

• Biodiversität und Ökosysteme: Schutz von Artenvielfalt, Böden, Wasser 
und natürlichen Kreisläufen. 

• Kreislaufwirtschaft: Gestaltung von Produktions- und 
Konsumprozessen, die Abfall vermeiden und Stoffströme schließen. 

Jede Aktivität erhält auf dieser Achse einen ökologischen Wirkungswert, der 
auf validierten Datenquellen basiert (z. B. CO₂-Bilanzen, Materialeffizienz-
Indikatoren, Lebenszyklusanalysen). Der Wert ist kontextabhängig – eine 
Technologie kann in einem Land positiv, in einem anderen neutral wirken, je 
nach Infrastruktur und Energiequelle. 
Dimension 3 – Wirkung auf Demokratie und Systemstabilität 
Diese dritte Dimension ist das Alleinstellungsmerkmal der Wirkungsökonomie. 
Sie erkennt an, dass gesellschaftlicher Wohlstand ohne demokratische Resilienz 
und institutionelles Vertrauen nicht dauerhaft existieren kann. Bewertet werden: 

• Integrität und Transparenz: Wie offen, nachvollziehbar und 
manipulationsresistent sind Organisationen, Medien, Plattformen oder 
politische Prozesse? 

• Partizipation und Inklusion: Fördern Strukturen die gleichberechtigte 
Mitbestimmung und Vielfalt von Perspektiven? 

• Informationsethik: Werden Daten, Kommunikation und Medien im Sinne 
einer aufgeklärten Öffentlichkeit genutzt – oder zur Polarisierung? 

• Rechtsstaatlichkeit und Menschenrechte: Tragen Institutionen und 
Unternehmen zum Erhalt von Rechtssicherheit, Fairness und 
Diskriminierungsfreiheit bei? 

Wirkung in dieser Dimension ist besonders schwer zu quantifizieren, daher 
kombiniert das System qualitative Indikatoren (z. B. ESG-Governance-Scores, 
Pressefreiheitsindizes, Rechtsstaatlichkeitsindikatoren) mit quantitativen 
Kennzahlen (z. B. Anzahl von Beteiligungsformaten, Compliance-Quoten, 
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Korruptionsfälle pro Jahr). Die Daten werden aggregiert, normiert und 
kontinuierlich kalibriert, um Verzerrungen zu vermeiden. 
Die Bewertungslogik: vom Punkt zur Priorität 
Jede Handlung oder Aktivität wird anhand dieser drei Dimensionen bewertet und 
erhält einen Wirkungs-Score zwischen –3 (stark negativ) und +3 (stark positiv). 
Der Mittelwert 0 kennzeichnet Neutralität oder Unbekanntheit. Die Gewichtung 
kann je nach Sektor, Kontext oder politischer Priorität angepasst werden – etwa 
stärker auf ökologische Wirkung bei Industrieprojekten oder auf soziale Wirkung 
bei Bildungseinrichtungen. 
Die mathematische Grundlage ist eine multidimensionale Nutzwertanalyse, 
kombiniert mit einem lernenden Algorithmus, der Korrelationen zwischen 
Handlungen und realen Outcomes identifiziert. Der Algorithmus „lernt“ über Zeit, 
welche Arten von Interventionen tatsächlich nachhaltige, resiliente Ergebnisse 
hervorbringen, und justiert Gewichtungen entsprechend nach. So wird das 
System selbstlernend – es korrigiert Verzerrungen, erkennt Synergien und erhöht 
seine Präzision kontinuierlich. 
Diese Bewertungslogik ersetzt die alte Dichotomie von „wirtschaftlich vs. 
sozial“ durch eine einheitliche Rationalität. Wirtschaftliches Handeln ist nur dann 
effizient, wenn es auch systemisch wirksam ist. Damit verschwindet das 
Spannungsfeld zwischen Profit und Moral, Effizienz und Verantwortung. Beides 
fällt in eins: Wirkung wird zur neuen Rationalität. 
Anreizmechanik und Transparenz 
Die Ergebnisse dieser Bewertung sind öffentlich einsehbar, aber kontextsensitiv. 
Produkte, Unternehmen, Institutionen oder Tätigkeiten können ihren Wirkungs-
Score freiwillig kennzeichnen – ähnlich wie heutige Energie- oder Umweltlabels, 
aber umfassender. Verbraucherinnen, Investoren, Regierungen und Bürger 
können dadurch informierte Entscheidungen treffen. 
Steuern, Preise, Investitionen und Fördermittel werden direkt aus dieser 
Bewertung abgeleitet – gemäß der im Kapitel 2 beschriebenen Reverse-Merit-
Order. 
Damit entsteht ein transparenter, datenbasierter und lernender Markt, der 
moralisches Handeln nicht fordert, sondern rentabel macht. Verantwortung wird 
nicht mehr moralisch verhandelt, sondern ökonomisch automatisiert. 
5.2 – Negative und neutrale Wirkung: Lasten, Grenzen und Kompensation 
Kein System ist stabil, wenn es nur Belohnung kennt. Wirkung kann nicht nur 
positiv sein – sie kann auch neutral, unklar oder destruktiv wirken. Die 
Wirkungsökonomie erkennt diese Realität an und integriert sie systemisch, statt 
sie zu verdrängen oder zu moralisieren. Negative Wirkung ist kein moralisches 
Urteil, sondern eine messbare Belastung des Gesamtsystems, die quantifiziert, 
bepreist und kompensiert werden muss. 
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Die Logik ist einfach: 
Jede Handlung, die menschliches, ökologisches oder demokratisches Kapital 
mindert, erzeugt eine Wirkungsschuld. Diese Schuld wird über einen 
Zuschlagsmechanismus internalisiert – ähnlich einer Steuer, aber dynamisch, 
proportional und zweckgebunden. Die Einnahmen aus diesen Zuschlägen fließen 
direkt in den Wirkungsfonds, wo sie zur Finanzierung von 
Ausgleichsmaßnahmen und zur Verstärkung positiver Wirkung verwendet 
werden. 
Das System ist damit kein Strafinstrument, sondern ein Feedback-System. Es 
übersetzt Schädigung in Verantwortung, nicht in Schuld. Wer Schaden anrichtet, 
bezahlt nicht für Bestrafung, sondern für Wiederherstellung. Dieses Prinzip der 
„rekursiven Gerechtigkeit“ ersetzt Vergeltung durch Balance. 
Kategorien negativer Wirkung 
Negative Wirkung wird in denselben drei Dimensionen gemessen wie positive 
Wirkung, nur mit umgekehrtem Vorzeichen. 

• In der Mensch-Dimension entsteht sie etwa durch Ausbeutung, 
Diskriminierung, Überwachung, gesundheitliche Schädigung oder soziale 
Spaltung. 

• In der Planet-Dimension durch Emissionen, Ressourcenverbrauch, 
Flächenversiegelung, Biodiversitätsverlust oder Verschmutzung. 

• In der Demokratie-Dimension durch Intransparenz, Korruption, 
Desinformation, Machtkonzentration oder Unterdrückung. 

Diese Effekte werden mithilfe standardisierter Kennzahlen quantifiziert, die auf 
wissenschaftlich anerkannten Methoden basieren – etwa CO₂-Äquivalente, 
Arbeitszeitverletzungen, Biodiversitätsindizes, Menschenrechtsverletzungs-
Reports oder Medienintegritäts-Scores. Jeder negative Indikator wird mit einem 
Wirkungskostenfaktor versehen, der die Systembelastung in monetäre 
Äquivalente übersetzt. So wird aus abstrakter Verantwortung eine 
buchhalterische Größe. 
Grenzwerte und Schwellenlogik 
Das System kennt keine willkürlichen Verbote, aber klare Schwellenwerte. Diese 
definieren, wie viel negative Wirkung pro Einheit ökonomischer Aktivität toleriert 
werden kann, bevor ein automatischer Malus greift. Die Schwellenwerte 
orientieren sich an planetaren und sozialen Grenzen – sie sind also nicht 
politisch verhandelbar, sondern natur- und menschenrechtlich determiniert. 
Beispielsweise kann ein Produkt oder Unternehmen nur dann als 
„neutral“ gelten, wenn seine Emissionen, sozialen Auswirkungen und 
Governance-Risiken innerhalb dieser Schwellen bleiben. Wird die Schwelle 
überschritten, greift der Kompensationsmechanismus: Die negative Wirkung 
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wird in Euro bewertet und muss entweder durch Zahlungen in den 
Wirkungsfonds oder durch messbare Gegenmaßnahmen ausgeglichen werden. 
Dieser Mechanismus verhindert nicht nur Greenwashing, sondern erzeugt eine 
ökonomische Logik der Selbstkorrektur. Unternehmen oder Akteure mit hoher 
negativer Wirkung können ihre Bilanz nur verbessern, indem sie reale 
Verbesserungen erzielen – nicht durch symbolische Gesten. Die Zeit der 
moralischen Entlastung durch Spenden oder Werbung endet; die Zeit der 
faktischen Verantwortung beginnt. 
Neutrale Wirkung und Unsicherheitsmanagement 
Nicht alle Wirkungen lassen sich eindeutig bewerten. Manche Aktivitäten liegen 
im Graubereich – weder erkennbar schädlich noch eindeutig nützlich. Diese 
werden als neutral klassifiziert und mit einem Wirkungswert von 0 versehen. 
Neutralität bedeutet jedoch nicht Gleichgültigkeit, sondern Vorsicht: Solange 
keine Daten vorliegen, gilt das Vorsorgeprinzip. 
Das System sieht in solchen Fällen zwei Pfade vor: 

1. Datenerhebung: Die Aktivität bleibt im neutralen Bereich, bis verlässliche 
Informationen zur Bewertung vorliegen. 

2. Wirkungsforschung: Der Staat, Wissenschaft oder Wirtschaft können 
gemeinsam Studien initiieren, um unbekannte Wirkungszusammenhänge 
aufzuklären. 

Damit wird das System selbst zu einem Treiber für wissenschaftliche Erkenntnis. 
Es erzeugt Nachfrage nach Transparenz und Wissen, weil Unwissen 
ökonomisch riskant wird. Unternehmen haben ein direktes Interesse, ihre 
Wirkung offen zu legen und zu verbessern – nicht aus Imagegründen, sondern 
aus Rationalität. 
Die Rolle der Kompensation 
Kompensation ist kein Freikauf, sondern ein integraler Teil des Systems. Wer 
negative Wirkung verursacht, trägt zur Finanzierung derjenigen bei, die positive 
Wirkung erzeugen. Ein Energieversorger, der fossile Brennstoffe nutzt, zahlt in 
denselben Fonds, aus dem Projekte für erneuerbare Energien finanziert werden. 
Eine Plattform, die Desinformation verbreitet, zahlt Zuschläge, aus denen 
Medienkompetenzprogramme finanziert werden. So entsteht eine symbiotische 
Balance zwischen Belastung und Heilung – das System atmet, anstatt zu 
kollabieren. 
Kompensation ist dabei strikt an Wirkung gebunden. Es genügt nicht, Geld zu 
zahlen; der Ausgleich muss messbar zur Stabilisierung des Systems beitragen. 
Unternehmen können wählen, ob sie direkt zahlen oder eigene 
Ausgleichsprojekte initiieren, die denselben Effekt haben. Alle Kompensationen 
werden in einer transparenten Wirkungsbilanz dokumentiert und geprüft. 
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Systemische Rückkopplung 
Die wichtigste Eigenschaft dieses Mechanismus ist seine Rückkopplung. 
Negative Wirkung erhöht automatisch die Zuschlagsquote, wodurch mehr Mittel 
in den Wirkungsfonds fließen. Diese Mittel finanzieren wiederum Maßnahmen, 
die die Ursachen der negativen Wirkung beseitigen. Dadurch sinkt die Belastung 
langfristig, und das System pendelt sich auf einem stabilen Niveau ein. 
Dieses Feedback-Prinzip unterscheidet die Wirkungsökonomie fundamental von 
traditionellen Umwelt- oder Sozialsteuern. Während letztere statisch sind und 
meist politisch verhandelt werden, ist die Wirkungslogik dynamisch, datenbasiert 
und adaptiv. Sie reagiert nicht auf Meinungen, sondern auf Messwerte. Wenn die 
Gesellschaft lernt, lernt das System mit. 
Ethik und Effizienz 
Die Einpreisung negativer Wirkung ist kein moralischer Akt, sondern ein 
ökonomischer. Sie stellt Effizienz wieder her, indem sie alle Kosten in den Markt 
integriert. Das, was bisher als „Externalität“ galt, wird internalisiert. Das Ergebnis 
ist ein Markt, der endlich vollständig rechnet – nicht nur in Geld, sondern in 
Wahrheit. 
Moral wird dadurch nicht abgeschafft, sondern operationalisiert. Verantwortung 
wird nicht mehr verordnet, sondern verrechnet. Ein gerechtes System ist kein 
tugendhaftes, sondern ein präzises. 
5.3 – Kompensationsfonds, Übergangsfristen und Risikomanagement 
Die Einführung einer wirkungsbasierten Steuerungslogik ist kein revolutionärer 
Bruch, sondern ein evolutionärer Übergang. Ein System, das sich selbst 
erneuern will, darf nicht auf Zerstörung aufbauen, sondern auf Integration. Die 
Wirkungsökonomie ist deshalb so konzipiert, dass sie die alte Ordnung 
schrittweise absorbiert, ihre Daten, Strukturen und Mechanismen nutzt – und sie 
dann in eine höhere Ordnung überführt. 
Der Kompensationsfonds, die Übergangsfristen und das Risikomanagement sind 
die zentralen Werkzeuge dieser kontrollierten Transformation. 
Der Kompensationsfonds: Stabilisator und Brückenfinanzierer 
Der Kompensationsfonds ist das finanzielle Instrument, das kurzfristige 
Ungleichgewichte zwischen alter und neuer Logik abfedert. In der 
Einführungsphase wird es zwangsläufig Branchen, Unternehmen und Regionen 
geben, deren Wirkungsbilanz negativ ist, ohne dass sie sofort umstellen können. 
Ebenso wird es Sektoren geben, die früh positive Wirkung erzielen, aber noch 
keine vollständige Marktdurchdringung erreichen. Der Fonds gleicht diese 
Asymmetrie aus. 
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Er wird aus drei Quellen gespeist: 
1. den Zuschlägen aus negativer Wirkung (Wirkungsschuld), 
2. einem Anteil aus den Erträgen des Wirkungsfonds (siehe Kap. 2.4), 
3. sowie temporären Umwidmungen bestehender Subventionen und 

Fördergelder, die bisher ineffiziente oder schädliche Aktivitäten 
unterstützen. 

Damit ist der Fonds haushaltsneutral: Er finanziert sich aus dem System selbst, 
nicht aus neuen Schulden. Sein Zweck ist klar definiert: 

• Kompensation: Abfederung der Kosten für Unternehmen oder Regionen, 
die sich im Übergang befinden. 

• Reallokation: Umlenkung öffentlicher Mittel von destruktiven zu 
regenerativen Sektoren. 

• Transformation: Finanzierung von Innovationen, Technologien und 
Bildungsmaßnahmen, die die Umstellung beschleunigen. 

Die Auszahlung erfolgt nach dem Prinzip der Reverse-Merit-Order: Je größer die 
potenzielle Wirkung einer Transformation, desto höher die Priorität der 
Förderung. So wird verhindert, dass die Mittel in reine Kompensation versickern 
– sie müssen zur Verbesserung beitragen. 
Übergangsfristen: Systemische Sanftheit 
Die Wirkungsökonomie arbeitet mit dynamischen Übergangsfristen, um 
Schocks zu vermeiden und Planungssicherheit zu gewährleisten. Statt starrer 
Deadlines gibt es gleitende Anpassungspfade, die an Sektor, Technologie und 
soziale Relevanz gekoppelt sind. 
Beispielsweise könnte der Energie- oder Bausektor über fünf bis sieben Jahre an 
die neue Logik herangeführt werden, während Finanzmärkte oder Medien 
aufgrund besserer Datenlage schneller integriert werden. 
Jede Branche erhält einen sogenannten Wirkungspfad, der den prozentualen 
Abbau negativer Wirkung über die Zeit definiert. Unternehmen, die diesen Pfad 
übererfüllen, erhalten Bonusabschläge auf Zuschläge oder zusätzliche 
Förderpunkte. Wer ihn unterschreitet, zahlt proportional höhere Beiträge in den 
Kompensationsfonds. 
Damit entsteht ein marktwirtschaftliches Lernsystem, das nicht auf Bestrafung, 
sondern auf Beschleunigung durch Transparenz basiert. 
Parallel dazu bleiben in der Übergangsphase bestehende Steuerarten (z. B. 
Einkommens- und Körperschaftssteuer) bestehen, werden aber schrittweise in 
die Wirkungslogik integriert. Das bedeutet: Anstelle pauschaler Sätze wird die 
Steuerlast zunehmend an der individuellen Wirkungsbilanz ausgerichtet. Nach 
einer Einführungsphase von etwa zehn bis fünfzehn Jahren kann das klassische 
Steuersystem vollständig abgelöst werden. 
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Risikomanagement: Stabilität durch Rückkopplung 
Jede Systemtransformation birgt Risiken – ökonomisch, sozial, technologisch 
und politisch. Die Wirkungsökonomie begegnet diesen Risiken nicht durch 
Kontrolle, sondern durch Rückkopplung. Ihre Architektur ist so gestaltet, dass 
Abweichungen automatisch korrigiert werden. 
Zentral ist dabei der Wirkungsrat, der die Aggregatdaten des Systems 
überwacht, Abweichungen analysiert und Anpassungsparameter kalibriert. Er 
agiert unabhängig, wissenschaftlich und transparent. Seine Aufgabe ist es nicht, 
politische Entscheidungen zu treffen, sondern den Informationsfluss zwischen 
Wirklichkeit und Regelwerk sicherzustellen. 
Vier Hauptmechanismen sichern das Risikomanagement ab: 

1. Fiskalische Rückkopplung 
– Wenn negative Wirkungen steigen, erhöhen sich automatisch die 
Zuschläge. Wenn sie sinken, reduzieren sie sich. 
– Der Wirkungsfonds gleicht sich dadurch selbst aus; es kann keine 
dauerhafte Über- oder Unterdeckung entstehen. 

2. Soziale Rückkopplung 
– Wenn gesellschaftliche Ungleichheit zunimmt, wird dies über Indikatoren 
(z. B. Armutsquote, Lebenszufriedenheit, Teilhabeindex) erkannt. 
– Der Fonds lenkt automatisch mehr Mittel in Bildung, Care und soziale 
Wirkung, um das Gleichgewicht wiederherzustellen. 

3. Technologische Rückkopplung 
– Neue Technologien werden in regelmäßigen Intervallen auf ihre 
tatsächliche Wirkung geprüft. 
– Entpuppt sich eine Innovation als schädlich (z. B. Greenwashing-
Technologie, ineffiziente Carbon Capture), verliert sie ihren Bonus und 
erhält einen Malus. 

4. Politische Rückkopplung 
– Der Wirkungsrat veröffentlicht vierteljährlich Berichte über die 
Systementwicklung. 
– Politik kann auf Basis dieser Daten Korrekturen beschließen, aber nicht 
gegen das Wirkungsprinzip entscheiden. So bleibt das System 
evidenzbasiert und demokratisch abgesichert. 

Durch diese vier Rückkopplungen ist die Wirkungsökonomie resistent gegen 
Schocks, Manipulation und Populismus. Sie bleibt lernfähig, aber 
unbeeinflussbar in ihrer Grundlogik. 
Umgang mit Sonderfällen und globaler Anschlussfähigkeit 
Ein zentrales Risiko liegt in der globalen Vernetzung. Wenn nur ein Land die 
Wirkungslogik einführt, könnten Trittbrettfahrer entstehen oder Standortvorteile 
verzerrt werden. Deshalb ist der Kompensationsfonds auch als 
außenwirtschaftliches Stabilisierungsinstrument konzipiert. 



Wenn Maschinen arbeiten: Warum wir ein neues System brauchen – Natalie Weber 80 

Importe aus Ländern mit niedriger Wirkungsbilanz werden mit 
Wirkungsausgleichsabgaben belegt, die auf Grundlage internationaler 
Nachhaltigkeitsdaten berechnet werden. Damit wird Wettbewerbsverzerrung 
vermieden und ein Anreiz geschaffen, auch im Ausland Wirkung zu messen. 
Zugleich können Partnerländer über bilaterale Abkommen an den Fonds 
angeschlossen werden – etwa durch Wirkungszertifikate oder gemeinsame 
Fondsprojekte. 
Damit entsteht mittelfristig ein global kompatibles Wirkungsnetzwerk, das auf 
gemeinsamen Standards basiert – ähnlich wie das heutige Finanzsystem, aber 
orientiert an Wirkung statt Kapital. 
Sicherung der sozialen Akzeptanz 
Der Übergang zu einem neuen System steht und fällt mit Vertrauen. Die 
Wirkungsökonomie setzt deshalb auf maximale Transparenz, Einfachheit und 
Inklusion. Jede Bürgerin und jeder Bürger kann nachvollziehen, warum er zahlt, 
was er zahlt – und wofür. Es gibt keine versteckten Mechanismen, keine 
ideologischen Vorgaben, keine willkürlichen Vorteile. Das System wirkt gerecht, 
weil es nachvollziehbar ist. 
Zudem bleibt die Grunddividende in allen Phasen garantiert. Niemand verliert 
Einkommen, niemand fällt aus dem System. Die Einführung erfolgt nach dem 
Prinzip „Sicherheit zuerst, Wandel danach“. Erst wenn Stabilität gegeben ist, wird 
Dynamik entfaltet. 
So wird die Wirkungsökonomie nicht als Umsturz, sondern als logische 
Fortsetzung erlebt. Sie ersetzt Unsicherheit durch Einsicht, Abhängigkeit durch 
Verantwortung, und Chaos durch Kybernetik. 
5.4 – Bonuslogik und positive Rückkopplung: Wie Lernen belohnt wird 
Ein stabiles System entsteht nicht durch Kontrolle, sondern durch Lernen. Die 
Wirkungsökonomie ist daher nicht als statisches Gleichgewicht konzipiert, 
sondern als dynamisches Rückkopplungssystem, das positive Abweichungen 
verstärkt. Während negative Wirkung kompensiert wird, wird positive Wirkung 
belohnt. Nicht nur moralisch, sondern finanziell, strukturell und kulturell. 
Die Bonuslogik ist das, was aus der Wirkungsökonomie kein Regelwerk, sondern 
eine Evolution macht. 
Grundprinzip: Wirkung erzeugt Resonanz 
Im Kern funktioniert das System nach einem einfachen, universellen Prinzip: 
Wer das System stärkt, wird vom System gestärkt. 
Diese Rückkopplung ist die positive Schwester des 
Kompensationsmechanismus. Sie sorgt dafür, dass Akteure, die Innovation, 
Kooperation und Systemlernen fördern, überproportional profitieren – nicht nur 
individuell, sondern kollektiv. Die Bonuslogik ist also keine Belohnung für 
Wohlverhalten, sondern eine Beschleunigung für Fortschritt. 
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Jede positive Wirkung, die messbar über dem gesellschaftlichen Durchschnitt 
liegt, erzeugt einen Bonuspunkt. Diese Bonuspunkte haben reale Konsequenzen 
– sie wirken auf drei Ebenen: 

1. Monetär – durch Steuervergünstigungen, Zuschüsse oder höhere 
Wirkungs-Top-ups. 

2. Strukturell – durch bevorzugten Zugang zu Fördermitteln, öffentlichen 
Aufträgen oder Investitionsfonds. 

3. Reputativ – durch öffentliche Sichtbarkeit in Wirkungsberichten, Ratings 
und Zertifikaten. 

Dadurch entsteht ein Markt für Wirkung, in dem Anerkennung, Vertrauen und 
Kapital in dieselbe Richtung fließen. 
Wirkungsgradient und Lernverstärkung 
Die Bonuslogik basiert auf dem Konzept des Wirkungsgradienten – der 
Differenz zwischen tatsächlicher und erwarteter Wirkung. Wenn ein Akteur, ein 
Unternehmen oder eine Kommune mehr positive Wirkung erzielt, als aufgrund 
ihrer Ressourcen oder Rahmenbedingungen zu erwarten war, wird dieser 
Überschuss als Lerngewinn betrachtet. Das System erkennt also nicht nur, was 
getan wurde, sondern wie viel mehr daraus gemacht wurde, als möglich schien. 
Dieser Lerngewinn wird über den Bonuskoeffizienten β berechnet: 
B = β × (Wᵢ – Wₑ) 
wobei B der Bonus, Wᵢ die individuelle Wirkung und Wₑ die erwartete Wirkung ist. 
Der Koeffizient β wird durch den Wirkungsrat jährlich kalibriert und kann sektoral 
variieren. Sektoren, in denen Innovation besonders erwünscht oder riskant ist – 
etwa Energie, Bildung oder Medien –, erhalten höhere Werte. 
Das Prinzip erinnert an eine kybernetische Verstärkungsschleife: Das System 
reagiert nicht auf das Bestehende, sondern auf das Neue. Wer neue Muster 
erzeugt, die das System resilienter machen, wird überproportional belohnt. 
Dadurch entsteht ein permanenter Innovationsanreiz, der nicht auf Wachstum, 
sondern auf Erkenntnis zielt. 
Kooperation statt Konkurrenz 
Die Bonuslogik korrigiert auch die soziale Struktur des Wettbewerbs. In der alten 
Ökonomie ist Erfolg das Ergebnis von Abgrenzung: Gewinn entsteht, wenn 
jemand anderes verliert. In der Wirkungsökonomie entsteht Erfolg durch 
Resonanz: Wirkung wächst, wenn andere mitwirken. 
Kooperation zwischen Unternehmen, Kommunen oder Bürgerinnen wird daher 
systemisch belohnt. Wenn mehrere Akteure gemeinsam eine Wirkung erzielen, 
die sie einzeln nicht erreichen könnten – etwa eine regionale 
Energiegemeinschaft, ein Bildungsnetzwerk oder ein Lieferkettenprojekt –, wird 
die kollektive Wirkung auf alle Beteiligten anteilig aufgeteilt und zusätzlich mit 
einem Kooperationsbonus γ multipliziert. 
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Bₖ = γ × Σ (Wᵢₙ) 
wobei γ zwischen 1,05 und 1,3 liegen kann, je nach Systemrelevanz. 
Damit entsteht eine Ökonomie der geteilten Verantwortung. Synergien sind nicht 
mehr moralisch erwünscht, sondern ökonomisch rentabel. Netzwerke werden zu 
natürlichen Erfolgsstrukturen – je besser sie wirken, desto mehr wachsen sie. 
Selbstverstärkung und Multiplikatoren 
Ein besonderer Effekt der Bonuslogik liegt in der Selbstverstärkung. Positive 
Wirkung erzeugt höhere Bonuspunkte, die wiederum Ressourcen freisetzen, um 
noch mehr Wirkung zu entfalten. Damit entsteht ein Multiplikatoreffekt, der die 
Gesellschaft in Richtung Systemoptimierung zieht. 
Ein Beispiel: 
Ein Unternehmen reduziert seine CO₂-Emissionen um 40 %. Dafür erhält es 
Steuererleichterungen und günstigere Kreditkonditionen. Diese Einsparungen 
investiert es in Kreislaufproduktion und Mitarbeiterbildung. Beide Maßnahmen 
erhöhen die Systemwirkung erneut – und erzeugen weitere Boni. 
Das System hat sich selbst verbessert, ohne Zwang, ohne Subvention, allein 
durch Rückkopplung. 
Diese Mechanik transformiert die Ökonomie von einer Nullsummen- in eine 
Positivsummen-Logik. Wachstum entsteht nicht mehr durch Verbrauch, 
sondern durch Erkenntnis. Erfolg verliert seine destruktive Seite – er wird 
reproduzierbar, weil er auf Lernen statt auf Wettbewerb basiert. 
Soziale und kulturelle Rückkopplung 
Wirkung ist nicht nur materiell, sondern auch kulturell. Daher gilt die Bonuslogik 
auch für soziale und mediale Sphären. 
Medien, Bildungseinrichtungen, Plattformen oder Influencer, die nachweislich zu 
gesellschaftlicher Aufklärung, Empathie und Demokratievertrauen beitragen, 
erhalten – über Wirkungsfonds oder Steuererleichterungen – höhere Boni. 
Damit wird auch Kommunikation selbst zum Bestandteil des Systems: Sprache, 
Diskurs und Öffentlichkeit sind nicht länger reine Meinungsfelder, sondern 
Wirkungsräume. 
So entsteht eine Kultur, in der Aufmerksamkeit nicht mehr den Lautesten gehört, 
sondern den Konstruktivsten. 
Selbstlernende Steuerung 
Die Bonuslogik ist zugleich das Herzstück der selbstlernenden Steuerung der 
Wirkungsökonomie. Die Daten aus allen Boni, Zuschlägen und Kompensationen 
werden fortlaufend ausgewertet, um Rückschlüsse auf Systemeffizienz, soziale 
Dynamik und Innovationsfähigkeit zu ziehen. 
Der Wirkungsrat nutzt diese Daten, um Gewichtungen und Parameter jährlich zu 
justieren. Dadurch entsteht eine Feedbackschleife, in der sich das System mit 
jedem Jahr präziser auf Wirkung ausrichtet. 
Politik verliert dadurch ihren Charakter als Willensakt und gewinnt eine neue 
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Rolle: Sie wird zur Metasteuerung – zuständig nicht für Entscheidungen, 
sondern für die Regeln, nach denen sich Systeme selbst entscheiden. 
Ethik des Fortschritts 
Der vielleicht wichtigste Effekt dieser Bonuslogik ist kultureller Natur: Sie definiert 
Fortschritt neu. Fortschritt bedeutet nicht mehr, schneller oder größer zu werden, 
sondern klüger und wirksamer. 
Ein System, das Lernen belohnt, ersetzt das Prinzip des Wachstums durch das 
Prinzip der Erkenntnis. Damit entsteht eine Wirtschaft, die sich nicht gegen die 
Zukunft richtet, sondern aus ihr lernt. 
Die Bonuslogik ist also keine Belohnung für Tugend, sondern der Mechanismus 
der Zivilisation: Sie übersetzt Moral in Mechanik, Lernen in Einkommen und 
Verantwortung in Vorteil. 
Damit schließt sich der Kreis: Das System belohnt nicht mehr, was nützt, 
sondern wer nützt. 
5.5 – Wirkungszertifikate, Ratings und öffentliche Rechenschaft 
Vertrauen ist die eigentliche Währung einer zivilisierten Gesellschaft. Doch im 
heutigen Wirtschaftssystem ist Vertrauen weitgehend ersetzt worden durch 
Kontrolle, Compliance und Marketing. Unternehmen und Institutionen müssen 
Glaubwürdigkeit behaupten, weil sie sie nicht beweisen können. 
Die Wirkungsökonomie beendet diese Vertrauenskrise, indem sie Transparenz 
strukturell verankert. Sie ersetzt die Rhetorik des Versprechens durch die 
Evidenz der Wirkung. 
Die Grundidee lautet: 
Wer Wirkung beansprucht, muss sie belegen – und wer sie belegt, braucht sie 
nicht zu behaupten. 
Dazu dienen drei komplementäre Instrumente: Wirkungszertifikate, 
Wirkungsratings und öffentliche Rechenschaftssysteme. Gemeinsam 
schaffen sie eine Infrastruktur, in der Vertrauen nicht mehr emotional, sondern 
empirisch entsteht. 
1. Wirkungszertifikate: Nachweis statt Narrativ 
Das Wirkungszertifikat ist der individuelle Nachweis einer geprüften, 
messbaren Wirkung. Es kann für Produkte, Organisationen, Projekte oder 
Personen ausgestellt werden. 
Es dient als digitale Urkunde, die über die WÖk-ID eindeutig mit Datenbanken, 
Audits und Messsystemen verknüpft ist. 
Jedes Zertifikat enthält: 

• eine standardisierte Zusammenfassung der gemessenen Wirkung in den 
drei Dimensionen Mensch, Planet, Demokratie; 

• die zugrunde liegenden Indikatoren und Datenquellen; 
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• den Zeitraum und die Verifizierungsmethode; 
• den Gesamt-Wirkungs-Score sowie die Klassifizierung (von A+++ bis D, 

analog zu Energie-Labels). 
Wirkungszertifikate sind nicht käuflich und dürfen nicht als Marketinginstrument 
missbraucht werden. Sie sind das Gegenteil von Greenwashing: ein durch Daten 
abgesichertes Vertrauenssignal. 
Sie ersetzen nicht das Urteil, sondern ermöglichen es. Konsumentinnen, 
Investoren, Behörden und Bürgerinnen können sich auf diese Weise 
eigenständig informieren – ohne von Werbung oder Ideologie abhängig zu sein. 
Die Zertifikate werden durch unabhängige, akkreditierte Prüfinstitutionen 
ausgestellt, die nach transparenten Standards arbeiten. Diese Institutionen 
unterstehen der Aufsicht des Wirkungsrates, aber nicht seiner Weisung. Damit ist 
ihre Unabhängigkeit gesichert, während ihre Qualität kontinuierlich überwacht 
wird. 
2. Wirkungsratings: Orientierung im System 
Während Zertifikate Einzelwirkungen bestätigen, stellen Wirkungsratings 
aggregierte Bewertungen dar. Sie dienen als systemische Orientierung – 
vergleichbar mit heutigen ESG-Ratings oder Kreditbewertungen, jedoch auf einer 
wissenschaftlich fundierten, integrativen Datengrundlage. 
Wirkungsratings werden für: 

• Unternehmen und Organisationen, 
• Produkte und Dienstleistungen, 
• Kommunen und Regionen, 
• Medien, Plattformen und Institutionen, 
• sowie gegebenenfalls auch für Staaten selbst erstellt. 

Die Bewertungslogik folgt einem einheitlichen Schema, das qualitative und 
quantitative Indikatoren integriert. Dabei werden harte Kennzahlen (Emissionen, 
Ressourceneinsatz, Löhne, Diversität, Transparenz) mit weichen Indikatoren 
(Vertrauen, Partizipation, kultureller Beitrag) kombiniert. 
Das Ergebnis ist ein numerischer Wirkungsindex, ergänzt durch eine verbale 
Klassifikation, die die Stärken und Schwächen einer Organisation beschreibt. 
Ein Beispiel: 
Ein Unternehmen, das 70 % seiner Wertschöpfung aus Kreislaufprozessen 
erzielt, faire Lieferketten dokumentiert und nachweislich demokratische 
Institutionen unterstützt, könnte ein Rating von W+2,3 erhalten. 
Ein anderes, das Ressourcen verschwendet, Greenwashing betreibt oder Macht 
missbraucht, würde auf W–1,5 fallen. 
Diese Werte sind öffentlich zugänglich und bilden die Grundlage für 
Steuerberechnung, Fondszuweisungen und Konsumentenentscheidungen. 
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Durch die Integration in die Reverse-Merit-Order wird aus dem Rating ein 
ökonomisches Steuerungsinstrument. Je höher der Wirkungswert, desto 
niedriger die Steuerlast, desto leichter der Kapitalzugang, desto größer die 
öffentliche Nachfrage. 
Transparenz wird damit zu einem ökonomischen Vorteil – Lüge zu einem Risiko. 
3. Öffentliche Rechenschaft: Demokratie durch Daten 
Das dritte Instrument ist die öffentliche Rechenschaftspflicht. Sie stellt sicher, 
dass Wirkung nicht im Verborgenen bleibt, sondern Teil des gesellschaftlichen 
Diskurses wird. 
Alle Unternehmen, Institutionen und öffentlichen Körperschaften, die über eine 
bestimmte Wirkungsrelevanz verfügen, sind verpflichtet, jährlich einen 
Wirkungsbericht zu veröffentlichen. 
Dieser Bericht enthält: 

• die gemessenen Wirkungsdaten, 
• die erreichten Fortschritte gegenüber dem Vorjahr, 
• geplante Maßnahmen zur weiteren Verbesserung, 
• sowie – bei negativer Wirkung – die gewählten Kompensationsstrategien. 

Der Bericht wird über ein zentrales Wirkungsregister veröffentlicht, das nach dem 
Prinzip der radikalen Transparenz funktioniert: Alles ist einsehbar, aber nichts 
ist manipulierbar. Die Daten liegen auf einer öffentlich zugänglichen, dezentralen 
Plattform – ähnlich einer Blockchain – und werden von der Zivilgesellschaft, 
Wissenschaft und Medien genutzt, um Fortschritt und Fehlentwicklung sichtbar 
zu machen. 
Dadurch wird Demokratie datenfähig. Entscheidungen können auf Grundlage 
objektiver Wirkungsinformationen getroffen werden, statt auf Basis von Rhetorik, 
Angst oder Lobbydruck. 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft teilen dasselbe Informationsfundament – ein 
Zustand, der bisher nur als Ideal existierte. 
4. Wirkungsreputation als neue Währung 
Durch die Kombination aus Zertifikaten, Ratings und Rechenschaft entsteht eine 
neue Form von Kapital: Wirkungsreputation. 
Sie ersetzt symbolisches Vertrauen durch belegtes Vertrauen. Unternehmen, 
Organisationen und Personen bauen damit eine neue Art von Kreditwürdigkeit 
auf – nicht in Geld, sondern in Glaubwürdigkeit. 
Diese Reputation ist messbar, übertragbar und ökonomisch verwertbar. Ein 
hohes Wirkungsrating senkt Finanzierungskosten, erhöht Marktanteile und 
verbessert Mitarbeiterbindung. Vertrauen wird buchstäblich rentabel. 
Wer dagegen versucht, Wirkung zu täuschen, verliert nicht nur moralisch, 
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sondern finanziell: Falschangaben führen zu Strafabzügen, Reputationsverlust 
und Ausschluss aus Förderprogrammen. 
So entsteht eine Marktwirtschaft, in der Wahrheit einen Preis hat – und zwar 
einen positiven. 
Das System belohnt, wer ehrlich, offen und lernfähig ist. Täuschung verliert ihren 
ökonomischen Sinn. 

6. Gesellschaftliche Wirkung: Kultur der Verantwortung 
Über Zeit verändert diese Infrastruktur nicht nur Märkte, sondern Kultur. 
Wenn Wirkung sichtbar, überprüfbar und verständlich ist, verändert sich auch 
das Verhalten. Konsumentinnen beginnen, Produkte nach Wirkung zu wählen, 
nicht nach Preis. Unternehmen konkurrieren um Vertrauen, nicht um 
Aufmerksamkeit. Medien berichten über Wirksamkeit, nicht über Schlagzeilen. 
Politik wird wieder berechenbar, weil sie sich an messbaren Zielen orientiert. 
Transparenz wird zum neuen sozialen Vertrag: ein Gegengewicht zu 
Propaganda, Manipulation und Zynismus. 
So entsteht eine Gesellschaft, in der Macht nicht durch Besitz, sondern durch 
Wirkung legitimiert ist – und in der jeder Mensch, jede Organisation, jede 
Institution Rechenschaft ablegen kann, ohne Angst, aber mit Stolz. 
6.1 – Der Wirkungsrat als Steuerungsorgan 
Jedes System, das lernen will, braucht einen Ort, an dem Wissen 
zusammenfließt, ohne dass Macht es verzerrt. 
In der klassischen Demokratie liegt politische Steuerung bei Regierungen und 
Parlamenten, ökonomische Steuerung bei Märkten, moralische Steuerung bei 
Kultur und Zivilgesellschaft. Diese Aufteilung war über Jahrhunderte stabil – bis 
die Komplexität der Welt sie überforderte. 
Heute verlaufen ökonomische, ökologische und technologische Prozesse 
schneller als die Institutionen, die sie regulieren sollen. Entscheidungen, die auf 
Wahlen, Interessen oder Zufall beruhen, können mit exponentiellen 
Entwicklungen nicht Schritt halten. 
Die Wirkungsökonomie löst dieses Dilemma, indem sie eine neue Institution 
zwischen Politik, Wissenschaft und Gesellschaft etabliert: den 
Wirkungsrat. 
Der Wirkungsrat ist kein Parlament und keine Behörde, sondern ein 
kybernetisches Steuerungsorgan – ein lernendes Gremium, das das Wissen 
aller relevanten Systeme integriert und die Parameter der Wirkungslogik 
kalibriert. Seine Aufgabe ist nicht, Politik zu machen, sondern Wirklichkeit zu 
messen. 
Er agiert nach denselben Prinzipien, die das System selbst bestimmen: 
Transparenz, Evidenz, Rückkopplung und Verantwortlichkeit. 
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Aufbau und Zusammensetzung 
Der Wirkungsrat ist pluralistisch und interdisziplinär besetzt. Er besteht aus drei 
gleichberechtigten Kammern: 

1. Wissenschaftliche Kammer – Vertreterinnen aus Ökonomie, Soziologie, 
Ökologie, Psychologie, Informatik, Rechtswissenschaft, Ethik und 
Systemtheorie. 

2. Gesellschaftliche Kammer – Vertreterinnen aus Zivilgesellschaft, 
Gewerkschaften, Verbänden, Medien, Kultur und Bildungsinstitutionen. 

3. Ökonomische Kammer – Vertreterinnen aus Unternehmen, Banken, 
Märkten, Start-ups und öffentlichen Körperschaften. 

Jede Kammer entsendet 21 Mitglieder auf Zeit – rotierend, 
geschlechterparitätisch und transparent berufen. Kein Mitglied darf länger als 
zwei Amtsperioden tätig sein. Vorsitz und Sprecherrollen rotieren jährlich, um 
Machtkonzentration zu verhindern. Entscheidungen werden konsensual oder, wo 
nötig, mit qualifizierter Mehrheit getroffen. 
Der Rat ist öffentlich-rechtlich verankert und durch ein eigenes Gesetz – das 
Wirkungsratsgesetz (WRatG) – legitimiert. Er untersteht nicht der Regierung, 
sondern der Verfassung. 
Er ist dem Parlament rechenschaftspflichtig, aber unabhängig in seiner 
operativen Arbeit. Damit entsteht eine neue Gewalt im Staat – keine „vierte 
Gewalt“ im Sinne von Kontrolle, sondern eine adaptive Gewalt im Sinne von 
Lenkung. 
Aufgaben und Kompetenzen 
Die Hauptaufgabe des Wirkungsrates ist die Kalibrierung und Überwachung 
der Wirkungsparameter. 
Er bestimmt, mit welchen Gewichtungen die drei Hauptdimensionen Mensch, 
Planet und Demokratie im jeweiligen Jahr bewertet werden. Diese Gewichtungen 
werden öffentlich kommuniziert und wissenschaftlich begründet. 
Beispiel: In einer Phase ökologischer Krisen kann die Planet-Dimension stärker 
gewichtet werden; in einer Phase gesellschaftlicher Polarisierung rückt 
Demokratie in den Fokus. 
Darüber hinaus erfüllt der Wirkungsrat folgende Aufgaben: 

• Datenkuratierung: Er überwacht die Qualität, Vergleichbarkeit und 
Validität der Wirkungsdaten. 

• Methodenentwicklung: Er entwickelt neue Indikatoren, 
Bewertungsverfahren und Standards für die Wirkungsmessung. 

• Auditierung: Er zertifiziert unabhängige Prüfstellen und überwacht deren 
Arbeit. 
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• Berichterstattung: Er veröffentlicht vierteljährlich Berichte über den 
Zustand des Systems und jährlich einen Wirkungsbericht der Nation, 
der für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft verbindliche Orientierung bietet. 

• Krisenintervention: In Ausnahmefällen kann der Rat temporäre 
Anpassungen an der Wirkungslogik beschließen, um systemische 
Schocks (z. B. Pandemien, Kriege, Finanzkrisen) abzufedern. Diese 
Anpassungen müssen binnen 90 Tagen vom Parlament bestätigt werden. 

Seine Funktion ähnelt somit einer Zentralbank – jedoch nicht für Geld, sondern 
für Wirkung. 
So wie Zentralbanken Preisstabilität sichern, sichert der Wirkungsrat 
Systemstabilität: das Gleichgewicht zwischen Mensch, Planet und Demokratie. 
Demokratische Legitimation 
Die Unabhängigkeit des Wirkungsrates ist kein Machtprivileg, sondern eine 
Bedingung für Rationalität. 
Er darf nicht parteipolitisch gesteuert, aber auch nicht entkoppelt von 
demokratischer Kontrolle sein. Seine Legitimation erfolgt durch transparente 
Berufung, öffentliche Rechenschaft und evidenzbasierte Argumentation. 
Jede Entscheidung, jedes Kalibrierungsdokument, jeder Bericht wird in offener 
Sprache veröffentlicht und kann von Medien, Wissenschaft und Bürgerinnen 
überprüft werden. 
Zivilgesellschaftliche Organisationen haben das Recht, Stellungnahmen 
einzureichen oder Gutachten zu kommentieren. Der Rat reagiert öffentlich auf 
diese Eingaben. 
Damit entsteht ein System, das nicht durch Wahlen, sondern durch Wahrheit 
kontrolliert wird – durch nachvollziehbare Begründung statt Mehrheitsstimmung. 
Demokratie bleibt die Quelle der Legitimität, Wissenschaft die Quelle der 
Wahrheit, Ethik die Quelle der Richtung. Der Wirkungsrat steht in der Mitte. 
Verhältnis zu Staat, Markt und Zivilgesellschaft 
Der Wirkungsrat ersetzt keine Institution, sondern verbindet sie. 

• Zur Politik verhält er sich wie ein Kompass: Er liefert Orientierung, aber 
keine Befehle. Regierungen treffen weiterhin Entscheidungen, aber auf 
Grundlage seiner Daten und Empfehlungen. 

• Zum Markt verhält er sich wie eine Börse: Er schafft Transparenz und 
Vertrauen, indem er Wirkung bewertet wie andere Kurse. 

• Zur Zivilgesellschaft verhält er sich wie ein Resonanzraum: Er hört zu, 
integriert Feedback und übersetzt moralische Impulse in messbare 
Indikatoren. 

Diese Triangulation verhindert sowohl Technokratie als auch Populismus. Der 
Rat darf keine Ideologie vertreten, sondern nur Information. Seine Macht ist 
epistemisch, nicht politisch. 
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Digitale Infrastruktur und Datenhoheit 
Operativ arbeitet der Wirkungsrat mit einer dezentralen, offenen Datenarchitektur 
– dem Wirkungsdatenraum. 
Dieser Datenraum ist keine zentrale Datenbank, sondern ein föderiertes 
Netzwerk interoperabler Plattformen, die Daten aus Unternehmen, 
Verwaltungen, NGOs und Forschungseinrichtungen bündeln. Alle Daten werden 
pseudonymisiert, versioniert und öffentlich zugänglich gemacht – nach dem 
Prinzip: offen, aber geschützt. 
Jede Kennzahl, die in Entscheidungen einfließt, ist rückverfolgbar bis zur Quelle. 
Damit entsteht eine neue Form von radikaler Datenethik: Information wird 
demokratisiert, ohne Privatsphäre zu verletzen. 
Der Wirkungsrat ist Hüter dieser Ethik – nicht Besitzer der Daten, sondern 
Garant ihrer Integrität. 
Langfristige Perspektive 
In der langfristigen Perspektive wird der Wirkungsrat zum zentralen 
Nervensystem der Wirkungsökonomie. 
Er ist kein Kontrollorgan, sondern ein Bewusstseinsorgan – ein Ort kollektiver 
Intelligenz, an dem Wissen, Ethik und Politik verschmelzen. 
Er ersetzt Bürokratie durch Kybernetik, Ideologie durch Feedback, Macht durch 
Kompetenz. 
Wenn klassische Demokratien auf Wahlen reagieren, reagiert die 
Wirkungsökonomie auf Wirkung. 
Der Wirkungsrat ist das Instrument, das diese neue Form der politischen 
Rationalität operationalisiert. 
Damit wird Politik nicht abgeschafft, sondern erneuert – sie verliert ihre 
kurzfristige Reizsteuerung und gewinnt ihre langfristige Gestaltungskraft zurück. 
Das ist die eigentliche Aufgabe des Wirkungsrates: den Geist der Demokratie zu 
bewahren, indem er sie auf die Wirklichkeit zurückkoppelt. 
6.2 – Rechtliche Verankerung und Verfassungsprinzipien 
Die Wirkungsökonomie ist kein neues Wirtschaftssystem im Sinne eines 
Regimewechsels, sondern eine Erweiterung des Rechtsrahmens, innerhalb 
dessen wirtschaftliches Handeln bewertet, besteuert und legitimiert wird. 
Sie ersetzt keine Verfassung, sondern aktualisiert deren Geltungsanspruch: 
das Spannungsverhältnis zwischen Freiheit, Gleichheit, Verantwortung und 
Nachhaltigkeit. 
In ihrer rechtlichen Struktur steht sie nicht außerhalb des Grundgesetzes, 
sondern in seiner Mitte. 
Verfassungslogische Grundlage 
Die Verankerung erfolgt primär über eine Erweiterung des Artikels 20a des 
Grundgesetzes, der den Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen und die 
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Verantwortung gegenüber künftigen Generationen bereits festschreibt. 
Die Wirkungsökonomie operationalisiert dieses Ziel – sie übersetzt den 
Schutzauftrag in messbare, steuerbare und überprüfbare Kategorien. 
Die vorgeschlagene Ergänzung lautet: 
„Der Staat achtet, schützt und fördert die Wirkung staatlichen und 
wirtschaftlichen Handelns auf Mensch, Planet und Demokratie. 
Er gewährleistet, dass die Voraussetzungen für Freiheit, Gleichheit und Würde 
nicht durch ökonomische, ökologische oder kommunikative Schädigung 
beeinträchtigt werden. 
Seine Finanz-, Steuer- und Wirtschaftspolitik dient der Förderung positiver 
Wirkung und der Minderung negativer Wirkung.“ 
Diese Erweiterung schafft keine neue Gewaltenteilung, sondern eine 
Rückkopplung zwischen bestehenden Gewalten und Wirklichkeit. 
Gesetzgebung, Verwaltung und Rechtsprechung handeln weiterhin autonom, 
aber sie werden in ihrer Rationalität durch Wirkungspflichten ergänzt. 
Damit wird das Grundgesetz zum lernfähigen Dokument – ein 
Verfassungsvertrag, der sich nicht auf normative Absichten, sondern auf 
empirische Verantwortung stützt. 
Integration in das bestehende Rechtssystem 
Die Wirkungsökonomie integriert sich schrittweise in das geltende Recht. 
Anstelle einer vollständigen Neuschaffung wird eine Substitution durch 
Überlagerung vorgenommen: 
Bestehende Gesetze – etwa das Einkommensteuergesetz, das 
Unternehmensrecht, das Haushaltsrecht und das Umweltrecht – bleiben gültig, 
werden jedoch durch Wirkungsparameter ergänzt, die ihre Anwendung 
verändern. 
Beispiele: 

• Das Einkommensteuergesetz (EStG) wird durch ein 
„Wirkungsmodul“ ergänzt, das die Steuerlast anhand des individuellen 
oder organisationalen Wirkungswerts kalibriert. 

• Das Haushaltsgrundsätzegesetz (HGrG) verpflichtet Bund, Länder und 
Kommunen, ihre Haushalte anhand von SDG-kompatiblen 
Wirkungsindikatoren zu strukturieren. 

• Das Gesetz gegen Wettbewerbsbeschränkungen (GWB) erhält eine 
Klausel, nach der Marktmissbrauch auch dann vorliegt, wenn eine 
übermäßige Konzentration negativer Wirkung entsteht. 

• Das Gesetz über das Bundesverfassungsgericht (BVerfGG) wird 
erweitert, sodass Bürgerinnen und Organisationen 
Verfassungsbeschwerde einlegen können, wenn nachweislich massive 
negative Wirkung auf Mensch, Planet oder Demokratie entsteht. 
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Damit wird die Wirkungspflicht zur Querschnittsnorm – ähnlich wie die 
Menschenwürde oder der Rechtsstaatsgrundsatz. 
Sie steht nicht über den Gesetzen, sondern unterfüttert sie mit einer empirischen 
Begründungsebene. 
Das Wirkungsprinzip als neues Rechtsprinzip 
Klassische Rechtsprinzipien wie Verhältnismäßigkeit, Treu und Glauben, 
Gleichheit oder Nachhaltigkeit sind normative Leitlinien. 
Das Wirkungsprinzip erweitert sie um eine empirische Dimension: 
Rechtmäßigkeit ergibt sich nicht mehr allein aus der Einhaltung von Regeln, 
sondern auch aus den Folgen des Handelns. 
Das Wirkungsprinzip besagt: 
„Handlungen des Staates, der Wirtschaft und der Zivilgesellschaft sind so zu 
gestalten, dass ihre Wirkung auf Mensch, Planet und Demokratie insgesamt 
positiv oder neutral ist.“ 
Dieses Prinzip hat Vorrang vor sektoralen Interessen, aber keinen absoluten 
Charakter. 
Es dient als Meta-Prüfgröße, die in alle Rechtsanwendungen integriert wird – 
von der Gesetzesbegründung bis zur Verwaltungspraxis. 
Gerichte können auf dieser Grundlage prüfen, ob staatliches Handeln mit dem 
verfassungsmäßigen Wirkungsauftrag vereinbar ist. 
So entsteht eine „vierdimensionale Verfassungsprüfung“: 

1. formelle Rechtmäßigkeit, 
2. materielle Gerechtigkeit, 
3. Verhältnismäßigkeit, 
4. Wirkungskompatibilität. 

Internationale und europäische Anschlussfähigkeit 
Die Wirkungsökonomie ist kompatibel mit bestehenden internationalen 
Rechtsrahmen. 
Auf EU-Ebene schließt sie an die Taxonomie-Verordnung, die CSRD, die 
ESRS und die Green Deal Governance an – sie operationalisiert diese 
Instrumente auf nationaler Ebene. 
Statt Doppelstrukturen zu schaffen, verbindet sie die europäischen 
Nachhaltigkeitsvorgaben mit der Steuer- und Finanzpolitik. 
Völkerrechtlich steht sie im Einklang mit den UN-Nachhaltigkeitszielen (SDGs) 
und der Agenda 2030. 
Da sie Wirkung als Messgröße versteht, die aus diesen Zielen abgeleitet ist, wird 
sie zu deren administrativer Umsetzung. 
Der Staat kann seine internationalen Verpflichtungen somit nicht nur berichten, 
sondern real steuern. 
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Darüber hinaus ermöglicht die Wirkungsökonomie eine neue Form von 
Völkerkooperation. Staaten, die dieselbe Wirkungslogik anwenden, können ihre 
Datenräume koppeln, gegenseitig Wirkungszertifikate anerkennen und 
gemeinsame Fondsprojekte realisieren. 
Damit entsteht eine Wirkungsgemeinschaft, die sich an realen Effekten orientiert, 
nicht an Machtblöcken. 
Demokratische Einbettung und Rechtsstaatlichkeit 
Ein lernendes System darf nicht zur Technokratie werden. 
Deshalb ist die Wirkungsökonomie verfassungsrechtlich an drei Sicherungen 
gebunden: 

1. Demokratische Kontrolle: 
Der Wirkungsrat unterliegt parlamentarischer Aufsicht. Seine 
Entscheidungen sind transparent, nachvollziehbar und gerichtlich 
überprüfbar. 

2. Rechtsweggarantie: 
Jede Bürgerin kann Rechtsmittel einlegen, wenn sie durch falsche oder 
willkürliche Wirkungsbewertungen benachteiligt wird. 
Die Gerichte bleiben oberste Instanz in der Interpretation, nicht die 
Algorithmen. 

3. Verhältnismäßigkeit: 
Das Wirkungsprinzip darf keine individuelle Freiheit einschränken, es sei 
denn, eine Handlung verursacht nachweislich unverhältnismäßige 
Schäden an Mensch, Planet oder Demokratie. 

Damit bleibt die Balance zwischen Freiheit und Verantwortung gewahrt. 
Der Staat gibt nicht vor, was Menschen tun sollen, sondern macht sichtbar, was 
ihre Handlungen bewirken. Das Recht wird vom Verbots- zum 
Informationssystem. 
Die Wirkung als neue Rechtsquelle 
Langfristig etabliert sich Wirkung selbst als Rechtsquelle – vergleichbar mit Treu 
und Glauben oder öffentlicher Ordnung. 
Ein Verhalten kann dann nicht nur gegen Gesetze, sondern auch gegen das 
Wirkungsprinzip verstoßen. 
Diese Erweiterung gibt dem Recht eine neue Qualität: Es wird reflexiv. Es urteilt 
nicht nur über Tatbestände, sondern über Zusammenhänge. 
Das Gesetz spricht nicht mehr allein über Schuld, sondern über Folgen. 
Damit verbindet sich Rechtsstaatlichkeit mit Systemintelligenz. 
Ein Recht, das Wirkung anerkennt, ist kein kaltes Regelwerk, sondern ein 
moralisch-informiertes Steuerungssystem. 
Es sichert Freiheit nicht trotz Verantwortung, sondern durch Verantwortung. 
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Philosophischer Kern 
In seinem philosophischen Kern erneuert die Wirkungsökonomie die Idee des 
Gesellschaftsvertrags. 
Nicht Besitz oder Herkunft, sondern Wirkung bestimmt Zugehörigkeit und 
Legitimation. 
Jede Person, jedes Unternehmen, jede Institution ist Teil des Staates, weil sie 
etwas beiträgt – und erhält Rechte, weil sie Wirkung entfaltet. 
So entsteht eine neue Form des republikanischen Prinzips: Civitas ex Effectu – 
Staat aus Wirkung. 
Damit wird die Verfassung nicht ersetzt, sondern vollendet: Sie wird von einem 
normativen Text zu einem lebendigen Gleichgewichtssystem, das seine Werte 
messen, schützen und erneuern kann. 
6.3 – Institutionelle Architektur: Verwaltung, Justiz, Föderalismus 
Ein lernendes Wirtschaftssystem braucht kein neues Staatswesen, sondern eine 
neue Art, Staat zu denken. 
Die Wirkungsökonomie ersetzt die Institutionen der sozialen Marktwirtschaft 
nicht, sondern rekodiert ihre Funktionsweise: 
Verwaltung wird zur Plattform, Justiz zur Reflexion, Föderalismus zur 
Dezentralintelligenz. 
Die Struktur des Staates bleibt erhalten – seine Mechanik wird kybernetisch. 
1. Verwaltung als neuronales Netz des Systems 
In der Wirkungsökonomie verliert Verwaltung ihren hierarchischen Charakter. 
Sie ist nicht länger Befehlskette, sondern Daten- und Wirkungsschleife. 
Jede Behörde – ob Finanzamt, Umweltamt oder Arbeitsagentur – wird Teil eines 
vernetzten Informationssystems, das auf Echtzeitdaten basiert. 
Verwaltung wird dadurch von einer kontrollierenden zu einer lernenden Instanz. 
Statt Anträge zu bearbeiten, arbeitet sie mit Wirkungsdaten: 

• Wenn eine Kommune Maßnahmen zur Abfallvermeidung umsetzt, fließen 
die Ergebnisse automatisch in das System ein. 

• Wenn ein Unternehmen Emissionen reduziert, aktualisiert sich die 
Steuerlast selbsttätig. 

• Wenn ein Bildungsprojekt soziale Wirkung entfaltet, erhält es automatisch 
Bonuspunkte. 

Verwaltung reagiert also nicht mehr auf Akten, sondern auf Realität. 
Ihr Handeln wird nicht durch starre Gesetze, sondern durch Wirkungsparameter 
gesteuert, die laufend vom Wirkungsrat kalibriert werden. 
Sie wird dadurch agiler, präziser und transparenter – eine Art öffentliches 
neuronales Netz, das den Zustand der Gesellschaft in Echtzeit abbildet. 
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Die Digitalisierung ist dafür keine technische, sondern eine ethische 
Voraussetzung. 
Verwaltung wird nicht automatisiert, sondern emanzipiert: von Bürokratie zu 
Information. 
2. Justiz als Reflexionsinstanz der Wirkung 
In der Wirkungsökonomie bleibt die Justiz das Fundament des Rechtsstaats, 
gewinnt aber eine zusätzliche Dimension: 
Sie urteilt nicht nur über Rechtmäßigkeit, sondern über Wirkungskohärenz. 
Das bedeutet: 
Ein Gericht prüft, ob eine Handlung, ein Gesetz oder eine 
Verwaltungsentscheidung im Einklang mit dem Wirkungsprinzip steht. 
Wenn eine staatliche Maßnahme ökonomisch sinnvoll, aber ökologisch oder 
demokratisch schädlich ist, kann sie als wirkungskonträr erklärt werden – selbst 
dann, wenn sie formell legal ist. 
Damit erhält die Justiz ein neues Prüfungsinstrument, das sie von normativer auf 
systemische Rationalität erweitert. 
Der Maßstab ist nicht mehr allein, was erlaubt ist, sondern was stabilisiert. 
Diese Erweiterung betrifft alle Gerichtsbarkeiten: 

• Die Verwaltungsgerichte beurteilen künftig auch die Wirkungsrichtigkeit 
behördlicher Entscheidungen. 

• Die Finanzgerichte prüfen Steuerfragen nicht nur nach formaler, sondern 
nach funktionaler Fairness. 

• Die Arbeitsgerichte integrieren die Bewertung von Care- und 
Transformationsarbeit als Systemleistung. 

• Das Bundesverfassungsgericht bleibt Hüter der Grundrechte, ergänzt 
um das Recht auf positive Systemwirkung – das Recht, nicht in einer 
destruktiven Ordnung leben zu müssen. 

Die Justiz wird dadurch nicht mächtiger, sondern weiser. 
Sie bleibt unabhängig, aber sie urteilt mit erweitertem Wissen: Recht als 
Feedback, nicht als Dogma. 
3. Föderalismus als Dezentralintelligenz 
Die föderale Struktur Deutschlands bleibt vollständig erhalten, wird jedoch 
funktional neu interpretiert. 
Der Föderalismus der Wirkungsökonomie ist netzwerkbasiert statt 
kompetenzbasiert. 
Statt starrer Zuständigkeiten zwischen Bund, Ländern und Kommunen gibt es 
dynamische Zuständigkeitsfelder, die sich an Wirkung orientieren. 
Beispiel: 
Ein Land, das im Bildungsbereich besonders erfolgreich ist, erhält mehr 
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Entscheidungsspielräume und Budgethoheit in diesem Feld. 
Eine Kommune, die in Klimaschutzprojekten überdurchschnittlich wirkt, bekommt 
höhere Fondszuweisungen und kann eigene Standards setzen. 
Föderalismus wird damit zu einem lernenden Wettbewerbssystem: Regionen 
lernen voneinander, statt gegeneinander zu konkurrieren. 
Dazu wird eine neue Institutionsebene eingeführt: das Wirkungsnetz der 
Länder und Kommunen. 
Dieses Netzwerk ist ein permanentes Daten- und Erfahrungssystem, das Best 
Practices, Indikatoren und Modelle teilt. 
Der Bund agiert nicht als Kontrolle, sondern als Knotenpunkt, der Wissen 
aggregiert und Anreize setzt. 
Die horizontale Zusammenarbeit zwischen Regionen ersetzt vertikale Steuerung. 
So bleibt Vielfalt erhalten, aber Fragmentierung verschwindet. 
4. Der Bund als Systemkoordinator 
Der Bund bleibt die übergeordnete Instanz der Gesetzgebung, Außenpolitik und 
Finanzarchitektur, wird aber zum Systemkoordinator statt Kommandogeber. 
Seine Aufgabe ist es, die Kohärenz des Gesamtsystems sicherzustellen: 

• Er harmonisiert die Gewichtungen zwischen Bundesländern, 
• koordiniert den Wirkungsrat und den Wirkungsfonds, 
• vertritt die nationale Wirkungslogik in europäischen und internationalen 

Gremien. 
Der Bund erlässt keine Einheitsgesetze mehr, sondern Referenzrahmen, 
innerhalb derer Länder und Kommunen ihre eigene Wirkungsstrategie 
entwickeln. 
Das Verhältnis zwischen Bund und Ländern ähnelt dann dem zwischen Software 
und Apps: ein gemeinsames Betriebssystem, viele individuelle Anwendungen. 
Diese Architektur löst die paradoxe Spannung des Föderalismus – sie bewahrt 
Autonomie, ohne Effizienz zu opfern. 
5. Verwaltungsethik und öffentliche Verantwortung 
Damit das System funktioniert, braucht Verwaltung nicht nur neue Instrumente, 
sondern eine neue Haltung. 
Die traditionelle Verwaltungsethik beruht auf Legalität, Neutralität und Hierarchie. 
Die neue Verwaltungsethik basiert auf Transparenz, Feedback und 
Verantwortung. 
Ein Beamter oder eine Beamtin fragt nicht mehr nur: „Was schreibt das Gesetz 
vor?“, 
sondern: „Welche Wirkung hat meine Entscheidung?“ 
Diese Perspektive transformiert Verwaltung vom Machtapparat zum moralischen 
Organismus. 
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Sie wird nicht schwächer, sondern verantwortlicher. 
Vertrauen ersetzt Kontrolle – nicht durch Naivität, sondern durch 
Nachvollziehbarkeit. 
In der Ausbildung des öffentlichen Dienstes werden daher neue Kompetenzen 
zentral: Systemdenken, Datenethik, partizipative Entscheidungslogik und 
kommunikative Verantwortung. 
Verwaltung wird damit zum sichtbaren Ausdruck einer lernenden Demokratie. 
6. Internationale Vergleichbarkeit und Anschlussfähigkeit 
Das föderale Modell der Wirkungsökonomie ist exportfähig, weil es universal, 
aber adaptiv ist. 
Jeder Staat kann es entsprechend seiner Verwaltungsstruktur umsetzen, 
solange er die Grundprinzipien achtet: 

• Wirkung über Gewinn, 
• Verantwortung über Macht, 
• Lernen über Kontrolle. 

Auf internationaler Ebene bildet sich dadurch ein polyzentristisches Netzwerk 
von Wirkungssystemen, in dem nationale Wirkungsräte, Fonds und 
Datenräume interoperabel agieren. 
Der deutsche Föderalismus wird darin zur Blaupause – ein Beispiel, wie 
Dezentralität nicht Fragmentierung, sondern Resilienz erzeugt. 
7. Fazit: Governance als Selbstorganisation 
Die institutionelle Architektur der Wirkungsökonomie ist kein zentralistisches 
Steuerungsmodell, sondern eine Selbstorganisation des Wissens. 
Politik, Verwaltung und Justiz behalten ihre Rollen, aber sie werden zu Teilen 
eines lernenden Organismus. 
Der Staat hört nicht auf, zu regieren – er lernt, zu wirken. 
Föderalismus wird zum Nervensystem, Verwaltung zum Sensorium, Justiz zum 
Bewusstsein. 
Das System als Ganzes bleibt demokratisch, rechtsstaatlich und plural, 
aber es ist nicht länger reaktiv – es ist responsiv. 
6.4 – Demokratische Kontrolle, Bürgerrechte und Machtbegrenzung 
Jede neue Ordnung, die Wissen mit Steuerung verbindet, steht vor derselben 
Gefahr: dass Wissen zu Macht wird. 
Die Wirkungsökonomie ist sich dieser Gefahr bewusst und baut ihr von Anfang 
an eine strukturelle Antithese ein: Machtbegrenzung durch Transparenz, 
Kontrolle durch Beteiligung, Legitimation durch Wirkung. 
Demokratie wird dadurch nicht ersetzt, sondern erneuert – von der Demokratie 
der Meinung zur Demokratie der Evidenz. 
1. Der neue Gesellschaftsvertrag: Verantwortung statt Kontrolle 
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In der klassischen Demokratie basiert Legitimität auf Zustimmung: Bürgerinnen 
wählen Repräsentanten, diese entscheiden. 
Das Modell funktioniert, solange Komplexität überschaubar bleibt. Doch je 
stärker ökonomische und technologische Systeme miteinander verflochten sind, 
desto weniger kann demokratische Kontrolle über Wahlakte allein wirken. 
Die Wirkungsökonomie erweitert daher den Gesellschaftsvertrag: 
Zustimmung bleibt notwendig, wird aber durch Rückkopplung ergänzt. 
Demokratie ist nicht mehr nur das Recht, gewählt zu werden, sondern die Pflicht, 
Wirkung zu zeigen. 
Politische Akteure werden nicht nach Beliebtheit, sondern nach Wirksamkeit 
beurteilt – messbar, nachvollziehbar, überprüfbar. 
Damit entsteht eine transparente Leistungsdemokratie, in der Verantwortung 
nicht rhetorisch, sondern empirisch ist. 
2. Parlamentarische Kontrolle und Wirkungsberichtspflicht 
Das Parlament bleibt die höchste Instanz der demokratischen Kontrolle, erhält 
jedoch neue Werkzeuge. 
Jede Regierung ist verpflichtet, jährlich einen Nationalen Wirkungsbericht 
vorzulegen, der die Gesamtbilanz des Landes in den drei Dimensionen Mensch, 
Planet und Demokratie darstellt. 
Dieser Bericht wird auf Grundlage der Daten des Wirkungsrates erstellt, aber 
politisch interpretiert. Er ersetzt nicht den Haushaltsbericht, sondern ergänzt ihn 
– Geld und Wirkung stehen nebeneinander. 
Das Parlament debattiert öffentlich über diese Bilanz. 
Abgeordnete können Korrekturanträge stellen, politische Schwerpunkte neu 
gewichten oder spezifische Maßnahmen fordern, wenn die Wirkungsentwicklung 
negativ ist. 
So wird Politik wieder lernend, statt reaktiv. 
Eine zusätzliche Einrichtung, der Parlamentarische Wirkungs-Ausschuss 
(PWA), überprüft die Tätigkeit des Wirkungsrates und der Ministerien. 
Er hat das Recht, Expertinnen anzuhören, Sonderberichte anzufordern und 
Entscheidungen des Rates temporär zu suspendieren, wenn sie gegen 
demokratische Grundrechte verstoßen. 
Damit bleibt das Gleichgewicht zwischen wissenschaftlicher Rationalität und 
politischer Verantwortung erhalten. 
3. Bürgerrechte: Das Recht auf Wirkung und das Recht auf Wahrheit 
Die Wirkungsökonomie erweitert den Grundrechtskatalog um zwei neue Rechte: 

1. Das Recht auf Wirkung – das Recht jedes Menschen, in einem System 
zu leben, das seine Lebensgrundlagen schützt und seine Wirkung 
anerkennt. 
Dieses Recht verpflichtet Staat und Wirtschaft, so zu handeln, dass 
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niemand strukturell entrechtet oder entkoppelt wird. 
Es ist ein Abwehrrecht gegen Zerstörung – ökologisch, sozial und 
demokratisch. 

2. Das Recht auf Wahrheit – das Recht auf Zugang zu verifizierbaren, 
nicht-manipulierten Informationen über die Wirkung staatlicher, 
wirtschaftlicher und medialer Akteure. 
Es ersetzt nicht die Meinungsfreiheit, sondern schützt sie, indem es Lüge 
und Desinformation ökonomisch entwertet. 

Diese neuen Rechte sind komplementär zu den klassischen 
Freiheitsrechten. 
Sie erweitern Freiheit um die Dimension der Verantwortung. Denn Freiheit ohne 
Information ist Illusion, und Verantwortung ohne Freiheit ist Zwang. 
Die Wirkungsökonomie schafft das Gleichgewicht dazwischen. 
4. Partizipation: Bürgerinnen als Ko-Autor:innen des Systems 
Demokratie in der Wirkungsökonomie ist kein Zuschauersport mehr, sondern ein 
permanenter Dialog zwischen Bürgerinnen, Verwaltung, Wirtschaft und 
Wissenschaft. 
Über digitale Plattformen, regionale Wirkungsforen und Bürgerhaushalte können 
Menschen: 

• an der Bewertung öffentlicher Programme mitwirken, 
• eigene Projekte einreichen, die Wirkung erzeugen, 
• Feedback zu Daten und Indikatoren geben, 
• und neue Indikatoren vorschlagen, die bisher unsichtbare Wirkung 

erfassen. 
Diese Plattformen sind keine Simulation von Beteiligung, sondern rechtlich 
verankerte Partizipationsrechte. 
Jede relevante politische Maßnahme durchläuft eine öffentliche 
Wirkungsphase, in der Entwürfe, Daten und mögliche Folgen diskutiert werden. 
Das Prinzip: Nicht nach der Entscheidung fragen, sondern vor der Wirkung 
lernen. 
Dadurch wird Beteiligung systemisch – nicht episodisch. 
Die Gesellschaft wird nicht nur regiert, sie wirkt mit. 
5. Schutz vor Machtkonzentration 
Macht darf sich weder in Daten, noch in Kapital, noch in Algorithmen 
konzentrieren. 
Deshalb enthält das System mehrere strukturelle Sicherungen gegen 
Machtmissbrauch: 

1. Dezentralität der Datenräume: 
Alle Wirkungsdaten werden föderiert gespeichert, niemals zentralisiert. 
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Kein Akteur – auch nicht der Wirkungsrat – hat Zugriff auf vollständige 
personenbezogene Profile. 

2. Transparenzpflicht für Algorithmen: 
Jede algorithmische Entscheidung, die über Steuern, Fördermittel oder 
Ratings beeinflusst, muss offengelegt, auditierbar und erklärbar sein. 
Black Boxes sind verfassungswidrig. 

3. Demokratischer Zugriff: 
Bürgerinnen haben das Recht, ihre Wirkungsdaten einzusehen, zu 
löschen oder zu übertragen – analog zur Datenschutzgrundverordnung, 
aber erweitert um Wirkungsdaten. 

4. Pluralisierung der Machtquellen: 
Entscheidungsprozesse müssen mindestens zwei voneinander 
unabhängige Bestätigungsebenen durchlaufen – etwa wissenschaftlich 
und gesellschaftlich. 

Diese Mechanismen bilden zusammen eine architektonische 
Machtbegrenzung. 
Sie ersetzen Kontrolle von oben durch Kontrolle durch viele. 
6. Medien, Diskurs und Öffentlichkeit 
Eine demokratische Gesellschaft lebt von Information. 
Damit Öffentlichkeit nicht zum Resonanzraum für Manipulation wird, ist sie selbst 
Teil der Wirkungslogik. 
Medien, Plattformen und soziale Netzwerke werden nach ihrem Beitrag zur 
Informationsqualität bewertet. 
Wer Polarisierung, Hass oder Falschinformation verbreitet, verliert algorithmische 
Reichweite und erhält höhere Zuschläge. 
Wer Aufklärung, Dialog und Faktenkultur stärkt, profitiert durch 
Bonusmechanismen. 
Diese Steuerung ist nicht inhaltlich, sondern strukturell: 
Sie greift nicht in Meinungen ein, sondern in ihre Verstärkungslogik. 
So entsteht eine Öffentlichkeit, die frei bleibt, aber nicht gleichgültig. 
Medienhäuser sind verpflichtet, jährliche Transparenzberichte über Quellen, 
Eigentümerstrukturen und Wirkungskennzahlen zu veröffentlichen. 
Journalismus wird damit wieder zu dem, was er sein sollte: Dienst an Wahrheit, 
nicht an Klicks. 
7. Kontrolle des Wirkungsrates 
Auch der Wirkungsrat selbst ist kein unantastbares Organ. 
Er unterliegt einer doppelten Kontrolle: parlamentarisch und gesellschaftlich. 

• Der Parlamentarische Wirkungs-Ausschuss (PWA) kann ihn 
überprüfen, Audits einleiten und temporäre Beschränkungen verhängen. 
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• Zusätzlich gibt es eine Gesellschaftliche Kontrollkammer, besetzt mit 
Bürgerinnen, NGOs und Ethikexperten, die seine Entscheidungen 
regelmäßig evaluieren und öffentlich kommentieren. 

Diese doppelte Kontrolle sichert, dass Expertise nicht zur Arroganz wird. 
Kompetenz bleibt, was sie sein soll: Dienst an der Demokratie. 
8. Demokratie als lernendes System 
Am Ende führt die Wirkungsökonomie Demokratie zu ihrem Ursprung zurück: 
Nicht Mehrheiten, sondern Erkenntnis legitimiert Entscheidungen – doch 
Erkenntnis bleibt den Menschen verpflichtet. 
Das System wird damit nicht postdemokratisch, sondern prä-demokratisch 
im besten Sinne: Es kehrt zu den Prinzipien von Aufklärung, Transparenz und 
Verantwortlichkeit zurück, aber in einer datenbasierten, vernetzten Welt. 
Die neue Demokratie ist keine Herrschaft der Meinung, sondern eine Kultur der 
Wirkung. 
Sie ist nicht weniger frei, sondern freier, weil sie sich auf Wahrheit stützen kann. 
Sie ist nicht weniger menschlich, sondern menschlicher, weil sie Verantwortung 
sichtbar macht. 
Und sie ist nicht weniger plural, sondern pluraler, weil sie Unterschiedlichkeit 
nicht bekämpft, sondern in Balance bringt. 

7 – Internationale Ordnung und globale Wirkung  
7.1 – Globale Anschlussfähigkeit und multilaterale Ordnung 
Kein System kann dauerhaft stabil sein, wenn es in einer instabilen Welt isoliert 
bleibt. 
Die Wirkungsökonomie ist deshalb von Beginn an als offenes, 
anschlussfähiges und völkerrechtlich kompatibles System konzipiert. 
Sie ersetzt nationale Souveränität nicht, sondern verbindet sie über Wirkung – 
und schafft dadurch eine neue Form von Multilateralismus, der nicht auf Macht, 
sondern auf Verantwortung beruht. 
Während die klassische Weltwirtschaftsordnung auf Handel, Kapital und 
Wettbewerb gründet, basiert die neue Ordnung auf Wirkung, Kooperation und 
Resilienz. 
Die Frage, die Staaten künftig miteinander verhandeln, lautet nicht mehr: „Wie 
groß ist dein BIP?“, sondern: „Wie stark ist deine Wirkung auf Mensch, Planet 
und Demokratie?“ 
Damit verschiebt sich der globale Diskurs von Wachstum zu Wohlstand, von 
Konkurrenz zu Kohärenz. 
1. Globale Anschlussfähigkeit durch gemeinsame Standards 
Die Wirkungsökonomie ist anschlussfähig, weil sie auf existierenden 
internationalen Rahmenwerken aufbaut. 
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Sie übersetzt die Agenda 2030, die Sustainable Development Goals (SDGs), 
die OECD-Leitprinzipien, die Pariser Klimaziele und die UN-
Menschenrechtskonventionen in eine integrierte, steuerbare Logik. 
Damit wird sie zu einer operationalen Infrastruktur für Ziele, die bisher nur 
normativ bestanden. 
Diese Standards sind universell, aber adaptiv. 
Jedes Land kann seine eigene Gewichtung der drei Hauptdimensionen – 
Mensch, Planet, Demokratie – wählen, solange die Grundprinzipien gewahrt 
bleiben: 

• Wirkung über Profit, 
• Transparenz über Ideologie, 
• Kooperation über Macht. 

Die technische Basis bildet das Konzept der WÖk-ID und der 
Wirkungsdatenräume, die über ein gemeinsames Protokoll interoperabel sind – 
ähnlich wie heute Internet- oder Bankensysteme. 
So kann ein Wirkungszertifikat in Deutschland, Kenia oder Japan dieselbe 
Aussagekraft haben, auch wenn die Gewichtungen lokal variieren. 
Diese Standardisierung schafft Vertrauen über Grenzen hinweg – sie ermöglicht 
internationale Vergleichbarkeit, ohne kulturelle Vielfalt zu opfern. 
2. Multilaterale Ordnung: Vom Markt zur Kooperation 
Die globale Ökonomie des 20. Jahrhunderts beruhte auf Konkurrenz. 
Wachstum wurde als Nullsummenspiel verstanden – wer gewann, tat es meist 
auf Kosten anderer. 
Die Wirkungsökonomie ersetzt diesen Paradigmenrahmen durch eine 
kooperative Multipolarität, in der sich Staaten nicht durch Stärke, sondern 
durch Wirkung legitimieren. 
Diese Ordnung ist nicht hierarchisch, sondern polyzentrisch. 
Sie basiert auf Netzwerken zwischen gleichberechtigten Partnern, die 
gemeinsame Wirkungsziele definieren und über geteilte Datenräume messen. 
Kern dieser Struktur sind multilaterale Gremien wie: 

• der Weltwirkungsrat (WWR) als globale Koordinationsinstanz, 
• regionale Wirkungszonen (z. B. Europa, Afrika, Asien-Pazifik, Amerika), 
• und nationale Wirkungsagenturen, die ihre Daten, Methoden und Fonds 

koppeln. 
Der Weltwirkungsrat arbeitet ähnlich wie der IPCC oder die WHO – 
wissenschaftlich, unabhängig und beratend. 
Seine Aufgabe ist es, globale Systemwirkungen zu aggregieren, Zielkonflikte zu 
identifizieren und Empfehlungen für Ausgleichsmechanismen zwischen Staaten 
zu formulieren. 
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Diese Struktur ersetzt kein internationales Parlament, sondern schafft eine 
epistemische Diplomatie – eine Diplomatie der Daten, der Evidenz und des 
Lernens. 
3. Globale Wirkungsbilanz und Verantwortungsausgleich 
Die Grundlage für globale Kooperation bildet die Weltwirkungsbilanz, die 
einmal jährlich veröffentlicht wird. 
Sie zeigt, wie die Weltgemeinschaft insgesamt in den drei Dimensionen 
abschneidet, welche Staaten überdurchschnittlich positiv oder negativ wirken, 
und wo Ausgleich notwendig ist. 
Beispiel: 
Ein Industrieland mit hohem Ressourcenverbrauch, aber stabilen Institutionen, 
erzielt einen mittleren Wirkungswert. 
Ein Entwicklungsland mit geringer Emission, aber schwacher Demokratie, erzielt 
ebenfalls einen mittleren Wert. 
Der Ausgleich erfolgt nicht durch Zwang oder Spenden, sondern durch 
Wirkungspartnerschaften: Das eine Land unterstützt das andere dort, wo es 
stark ist, und lernt umgekehrt. 
Damit entsteht ein neues Konzept von Gerechtigkeit: nicht mehr „Nord hilft Süd“, 
sondern wechselseitige Kompensation durch Wirkung. 
Statt Entwicklungshilfe gibt es Wirkungskooperation – direkte Investitionen in 
Projekte, die beiden Seiten nützen: Technologie gegen Biodiversität, Bildung 
gegen Klimaschutz, Infrastruktur gegen Demokratiearbeit. 
Das System ersetzt Paternalismus durch Partnerschaft. 
4. Globale Fonds und Handelsintegration 
Ökonomisch wird die globale Ordnung durch mehrere neue Finanzinstrumente 
gestützt: 

• den Internationalen Wirkungsfonds (IWF+W), 
• den Wirkungsausgleichsmechanismus (WAM), 
• und die Globale Wirkungsbank (GWB). 

Der Internationale Wirkungsfonds ist eine Erweiterung des heutigen IWF. 
Er vergibt Kredite nicht auf Grundlage von Sparauflagen, sondern auf Basis der 
Wirkungsbilanz eines Landes. 
Wer in Bildung, Klima und Demokratie investiert, erhält günstigere Konditionen. 
Damit werden soziale und ökologische Stabilität erstmals zu Kreditkriterien. 
Der Wirkungsausgleichsmechanismus ersetzt Teile des heutigen 
Welthandelssystems. 
Er erhebt Wirkungszölle auf Importe aus Ländern mit negativer globaler Bilanz 
und gewährt Bonuskonditionen für solche mit positiver Wirkung. 
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So entsteht kein Protektionismus, sondern ein „gerechter Wettbewerb um 
Wirkung“. 
Die Globale Wirkungsbank schließlich dient als multilaterales Investitionsvehikel. 
Sie finanziert Projekte mit hoher transnationaler Wirkung – etwa Klimaschutz, 
Wasserinfrastruktur, Demokratieförderung oder Pandemievorsorge. 
Ihr Kapital stammt aus nationalen Fonds, privaten Investoren und 
philanthropischen Quellen – gebündelt in einer einheitlichen Bewertungslogik. 
Dadurch wird Kapital global dorthin gelenkt, wo es den größten Nutzen entfaltet – 
nicht den höchsten Zins. 
5. Außenpolitik als Wirkungspolitik 
Mit der Wirkungsökonomie verändert sich auch das Wesen der Außenpolitik. 
Diplomatie wird funktional statt ideologisch: Staaten kooperieren nicht, weil sie 
dieselben Werte predigen, sondern weil sie dieselbe Wirkung erzielen wollen. 
Konflikte werden nicht gelöst, indem man Gegner überzeugt, sondern indem man 
Wirkung verbessert. 
So wird Außenpolitik zu einer Form kollektiver Selbstoptimierung. 
Sanktionen, die bisher vor allem Strafe waren, werden zu Wirkungsanreizen: 
Wer negative globale Wirkung erzeugt – etwa durch Krieg, Korruption oder 
Umweltzerstörung –, verliert Zugriff auf Fonds, Ratings und Handelsvorteile. 
Kooperation wird so rentabel, Aggression teuer. 
Langfristig entsteht eine Globale Verfassung der Verantwortung – kein 
Weltstaat, sondern ein Netz gegenseitiger Abhängigkeit, das Macht durch 
Erkenntnis ersetzt. 
6. Souveränität im Zeitalter der Wirkung 
Ein zentrales Prinzip bleibt jedoch gewahrt: Souveränität. 
Kein Land verliert seine Entscheidungsfreiheit, solange es die Wirkungsregeln 
respektiert. 
Souveränität wird dadurch nicht geschwächt, sondern transformiert – sie wird 
funktional: 
Ein Staat ist souverän, wenn er seine Wirkung steuern kann. 
Das bedeutet: 
Souverän ist nicht der, der alles darf, sondern der, der versteht, was er bewirkt. 
Diese Form der Souveränität ist kompatibel mit Demokratie, Föderalismus und 
kultureller Vielfalt. 
Sie begrenzt Macht nicht von außen, sondern von innen – durch Bewusstsein. 
7. Globale Stabilität durch Resonanz 
Die vielleicht größte Innovation der Wirkungsökonomie auf internationaler Ebene 
ist, dass sie globale Stabilität messbar macht. 
Kriege, Migration, Klimawandel, Pandemien und Desinformation sind Symptome 
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derselben Instabilität: einer Welt, die ihre Wirkung nicht versteht. 
Indem alle Akteure – Staaten, Unternehmen, Institutionen, Individuen – dieselbe 
Sprache der Wirkung sprechen, entsteht ein Resonanzsystem, das Krisen früh 
erkennt und absorbiert, bevor sie eskalieren. 
So wird die Welt nicht zentralisiert, sondern synchronisiert. 
Das 21. Jahrhundert könnte damit das erste sein, in dem Fortschritt nicht durch 
Kontrolle, sondern durch Koordination entsteht. 
7.2 – Handel, Klima und Sicherheit: Globale Wirkung in Praxisfeldern 
Die Wirkungsökonomie entfaltet ihre Kraft nicht in Theorien, sondern in 
Wirklichkeit. 
Ihre Glaubwürdigkeit steht und fällt mit der Frage, ob sie dort funktioniert, wo die 
Welt bisher gescheitert ist: im Welthandel, im Klimaschutz und in der 
Friedenssicherung. 
In diesen drei Bereichen entscheidet sich, ob das Prinzip der Wirkung bloß 
Vision – oder Zivilisation – ist. 
1. Handel: Von der Globalisierung zur Zirkulation 
Der Welthandel des 20. Jahrhunderts war eine Maschine des Wachstums – 
effizient, aber blind. 
Er optimierte Preise, nicht Wirkungen. 
Er schuf Reichtum, aber auch Ungleichheit, Monopole und ökologische 
Verwüstungen. 
Die Wirkungsökonomie transformiert diesen Mechanismus grundlegend, ohne 
ihn zu zerstören. 
Handel bleibt, was er ist – Austausch –, aber der Maßstab ändert sich: Nicht der 
billigste, sondern der wirksamste Anbieter gewinnt. 
Dazu werden alle Handelsströme anhand eines Weltwirkungsindex (WWI) 
bewertet, der ökologische, soziale und demokratische Indikatoren integriert. 
Produkte und Dienstleistungen tragen Wirkungszertifikate, die 
grenzüberschreitend anerkannt sind. 
Importe mit negativer Wirkung werden mit Wirkungszöllen belegt, Exporte mit 
positiver Wirkung erhalten Wirkungsboni. 
Dadurch entsteht ein globaler Anreiz zur Verbesserung, kein Strafsystem. 
Ein Land, das saubere Produktionsmethoden nutzt oder faire Löhne zahlt, 
profitiert automatisch – unabhängig von seinem Reichtum. 
So ersetzt die Wirkungsökonomie das Prinzip der komparativen Kosten durch 
das Prinzip der komparativen Wirkung. 
Die Welthandelsorganisation (WTO) wird dabei nicht abgeschafft, sondern 
transformiert. 
Sie wird zur World Impact Organization (WIO) – einer Plattform, die 
Handelskonflikte nicht mehr nach Zöllen, sondern nach Wirkungsdaten 
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moderiert. 
Ihre Aufgabe ist nicht mehr Marktöffnung, sondern Wirkungsgerechtigkeit. 
Das Ergebnis ist eine neue Form der Globalisierung: 
eine Zirkulationsökonomie, in der Ressourcen, Produkte und Wissen frei 
fließen – aber innerhalb planetarer und sozialer Grenzen. 
2. Klima: Vom Reduktionsziel zur Wirkungsbilanz 
Der globale Klimaschutz scheitert bis heute an einem Paradox: Alle wissen, was 
zu tun ist – aber niemand handelt ausreichend. 
Das liegt daran, dass Verantwortung in der alten Ordnung anonym bleibt. 
Die Wirkungsökonomie beendet diese Anonymität, indem sie Klimaschutz 
messbar, überprüfbar und finanziell relevant macht. 
Statt abstrakter Emissionsziele arbeitet das System mit Wirkungsbilanzen: 
Jedes Land, jedes Unternehmen und jeder Sektor weist nicht nur Emissionen 
aus, sondern auch seine positiven Gegenwirkungen – Aufforstung, Innovation, 
Effizienz, Bildung, Demokratiearbeit. 
Das Ergebnis ist der Netto-Wirkungswert (NW-Wert), der als Grundlage für 
internationale Verpflichtungen dient. 
Die Klimapolitik verschiebt sich damit von Bestrafung zu Belohnung durch 
Wirkung. 
Statt CO₂-Zertifikate zu handeln, handeln Staaten und Unternehmen 
Wirkungseinheiten, die reale Systemstabilität abbilden. 
Ein Aufforstungsprojekt, das auch Biodiversität, Bildung und lokale Demokratie 
stärkt, ist mehr wert als ein reines Kompensationsprojekt. 
Klimaschutz wird dadurch kein Kostenfaktor mehr, sondern ein Wirtschaftsfeld 
– eine Quelle von Einkommen, Stabilität und internationalem Vertrauen. 
Die UN-Klimakonferenzen (COPs) entwickeln sich zu Wirkungskonferenzen 
(WICs). 
Statt nationaler Selbstverpflichtungen gibt es gemeinsame, datenbasierte 
Wirkungspläne, die dynamisch aktualisiert werden. 
Die Diskussion dreht sich nicht länger um Schuld, sondern um Fortschritt. 
Damit entsteht ein Mechanismus, der Klimaschutz, Wirtschaft und 
Gerechtigkeit nicht gegeneinander ausspielt, sondern verbindet. 
3. Sicherheit: Wirkung als Friedensarchitektur 
Frieden war bisher eine Frage der Machtbalance. 
In der Wirkungsökonomie wird er zur Frage der Wirkungsbalance. 
Denn Krieg entsteht immer dort, wo Systeme instabil werden – durch 
Ungleichheit, Ressourcenmangel, Desinformation oder politische Ohnmacht. 
Die neue Sicherheitslogik lautet daher: 



Wenn Maschinen arbeiten: Warum wir ein neues System brauchen – Natalie Weber 106 

Sicherheit ist nicht die Abwesenheit von Krieg, sondern die Präsenz positiver 
Wirkung. 
Diese Logik verändert die Arbeit internationaler Sicherheitsinstitutionen 
grundlegend. 

• Die NATO wird zur NACO – Network for Adaptive Collective Outcomes. 
Ihre Aufgabe ist nicht mehr nur militärische Verteidigung, sondern 
Stabilisierung von Systemen: Energie, Kommunikation, Klima, 
Gesundheit, Information. 
Militärische Mittel bleiben als äußerste Reserve erhalten, aber Prävention 
steht im Mittelpunkt. 

• Die UNO erweitert ihre Friedensmissionen zu Wirkungsmissionen: 
multidisziplinäre Teams aus Mediatoren, Ingenieurinnen, Lehrerinnen, 
Ökologen und Juristinnen, die gemeinsam Strukturen aufbauen, statt nur 
Konflikte zu verwalten. 

• Der UN-Sicherheitsrat wird durch eine zweite Kammer ergänzt – den Rat 
für Globale Wirkung (RGW) –, der weltweite Risiken evaluiert und 
Empfehlungen ausspricht, bevor sie eskalieren. 

Durch diese Architektur wird Sicherheit vom militärischen in den systemischen 
Raum verschoben. 
Der Krieg verliert seine Funktion als Mittel der Stabilisierung – weil Stabilität 
durch Wirkung entsteht. 
4. Migration: Bewegung als Ressource 
Ein weiterer zentraler Praxisbereich ist Migration. 
Bisher wird sie als Bedrohung wahrgenommen – als Druck auf Arbeitsmärkte 
und Sozialsysteme. 
In der Wirkungsökonomie wird Migration als Wirkungsbewegung verstanden: 
Menschen tragen Wissen, Kultur und soziale Energie von einem Ort zum 
anderen. 
Sie sind keine Last, sondern Vektoren des Fortschritts. 
Daher orientiert sich Migrationspolitik nicht an Grenzen, sondern an Wirkung. 
Einwanderung wird gefördert, wenn sie Systemstabilität erhöht – durch 
Innovation, Pflege, Bildung oder kulturelle Integration. 
Gleichzeitig erhalten Herkunftsländer Wirkungsgutschriften, wenn sie 
Menschen durch Bildung und Werteorientierung global anschlussfähig machen. 
So entsteht eine gerechte Verteilung von Verantwortung zwischen Herkunfts- 
und Zielländern. 
Der Mensch wird wieder als Träger von Sinn gesehen, nicht als Variable im 
Arbeitsmarkt. 
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5. Informationssicherheit und Wahrheit 
Eine oft übersehene, aber zentrale Dimension globaler Sicherheit ist 
Informationsintegrität. 
Desinformation, Manipulation und algorithmische Polarisierung destabilisieren 
Demokratien stärker als Waffen. 
Die Wirkungsökonomie integriert deshalb Informationssicherheit in die 
Sicherheitsarchitektur. 
Globale Plattformen unterliegen einer Wirkungstransparenzpflicht: 
Sie müssen offenlegen, wie ihre Algorithmen Inhalte verstärken, welche 
Datenströme welche Emotionen erzeugen, und wie ihre Architektur auf 
Demokratie wirkt. 
Staaten, die diese Standards nicht einhalten, verlieren Zugang zu internationalen 
Märkten oder Fonds. 
Wahrheit wird damit zur Sicherheitsfrage – und Informationsethik zur 
Verteidigungsstrategie. 
6. Die neue Balance der Weltordnung 
Am Ende entsteht durch diese Mechanismen eine neue Weltbalance: 
nicht zwischen Mächten, sondern zwischen Wirkungen. 
Jede Region bringt das ein, worin sie stark ist – Europa in Demokratie und 
Innovation, Afrika in Biodiversität und kultureller Tiefe, Asien in Technologie und 
Lernfähigkeit, Südamerika in Ressourcenerhalt und sozialer Empathie. 
Die globale Ordnung wird dadurch nicht uniform, sondern harmonisch. 
An die Stelle geopolitischer Blöcke treten Resonanzräume – dynamische 
Netzwerke, die durch Wirkung miteinander verbunden sind. 
Das 21. Jahrhundert könnte dadurch das erste werden, in dem Frieden nicht 
verteidigt, sondern erzeugt wird. 
7.3 – Globale Sozialverträge und Weltbürgerrecht 
Die Nationalstaaten haben den Menschen im 19. und 20. Jahrhundert 
Zugehörigkeit gegeben – aber auch Grenzen, Ausschlüsse und Abhängigkeiten. 
Im 21. Jahrhundert wird dieses Modell an seine physische, ökologische und 
ökonomische Grenze stoßen. 
Die Wirkungsökonomie bietet den logischen nächsten Schritt: einen globalen 
Sozialvertrag, der auf Wirkung statt Herkunft basiert – und damit Zugehörigkeit 
neu definiert. 
Der alte Gesellschaftsvertrag lautete: Du arbeitest, und der Staat schützt dich. 
Der neue lautet: 
Du wirkst, und die Welt sichert dich. 
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1. Der globale Sozialvertrag 
Dieser neue Vertrag entsteht aus Notwendigkeit, nicht aus Idealismus. 
Wenn Künstliche Intelligenz, Automatisierung und Ressourcenverknappung 
nationale Arbeitsmärkte auflösen, kann kein einzelner Staat mehr soziale 
Sicherheit garantieren. 
Arbeit, Einkommen und Verantwortung entkoppeln sich räumlich. 
Die Antwort darauf ist ein System, das soziale Sicherung transnational 
organisiert – also dort, wo Wirkung entsteht, nicht wo sie zufällig geboren 
wurde. 
Jeder Mensch ist Teil der Weltgemeinschaft, weil jede Handlung – Konsum, 
Kommunikation, Energieverbrauch, Meinung – globale Wirkungen erzeugt. 
Darum muss auch Sicherung global gedacht werden. 
Der globale Sozialvertrag beruht auf drei Säulen: 

1. einer globalen Wirkungsdividende, 
2. einem globalen Sicherungsfonds, 
3. und einem Weltbürgerrecht als institutioneller Grundlage. 

Diese drei Elemente bilden das Fundament einer planetaren sozialen Ordnung, 
in der Menschenrechte nicht nur gelten, sondern gelebt werden. 
2. Die globale Wirkungsdividende 
Die globale Wirkungsdividende ist das Basiseinkommen des 21. Jahrhunderts 
– jedoch nicht bedingungslos, sondern an Wirkung gekoppelt. 
Sie ersetzt nationale Renten-, Sozial- und Grundsicherungssysteme schrittweise 
durch ein transnationales Einkommensmodell. 
Jede Person erhält ab Geburt einen digitalen Weltbürger-Account – den Global 
Impact Account (GIA). 
Darüber fließt monatlich ein Basisbetrag, der durch globale Steuern auf negative 
Wirkung (z. B. Ressourcenverbrauch, Emissionen, Rüstung, Datenmissbrauch) 
gespeist wird. 
Das Grundprinzip bleibt: 
Wer schädigt, zahlt – wer schützt, erhält. 
Diese globale Dividende wächst mit positiver Wirkung. 
Menschen, die zu Bildung, Pflege, Forschung, Demokratie, Kultur oder 
Klimaschutz beitragen – direkt oder indirekt – erhöhen ihren Wirkungswert und 
damit ihr Einkommen. 
Wer nicht wirken kann, wird dennoch abgesichert: durch die Grunddividende, die 
allen zusteht. 
Damit entsteht eine globale Einkommensarchitektur, die Armut beendet, 
Migration entlastet und Sinn durch Verantwortung ersetzt. 
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3. Der globale Sicherungsfonds 
Finanziert wird die Wirkungsdividende durch den Global Impact Stabilization 
Fund (GISF) – einen permanenten, multilateralen Fonds unter dem Dach der 
Vereinten Nationen. 
Er bündelt Erträge aus internationalen Wirkungszöllen, 
Finanztransaktionssteuern, Emissionsabgaben, Datensteuern und digitalen 
Vermögensabgaben. 
Diese Mittel werden algorithmisch verteilt, nach klaren Kriterien: 

• Bevölkerungsgröße, 
• durchschnittliche Wirkungsbilanz, 
• ökologische Belastung, 
• soziale Verwundbarkeit. 

Die Verteilung erfolgt nicht als Entwicklungshilfe, sondern als 
Wirkungskompensation. 
Wenn ein Land z. B. natürliche Ressourcen schützt, auf fossile Ausbeutung 
verzichtet oder Biodiversität erhält, erhält es proportionale Ausgleichszahlungen. 
So wird Erhalt ökonomisch wertvoll – Zerstörung teuer. 
Der Fonds arbeitet dezentral mit regionalen „Impact Nodes“: Afrika, Asien, 
Lateinamerika, Europa, Nordamerika und Ozeanien. 
Jeder Node verwaltet seine Fondsanteile selbst, nach den Regeln der 
Transparenz, Wirkung und Demokratie. 
Damit wird globale Umverteilung nicht zum Almosen, sondern zur logischen 
Konsequenz kollektiver Verantwortung. 
4. Das Weltbürgerrecht 
Das Weltbürgerrecht ist die institutionelle Grundlage dieses globalen Vertrags. 
Es garantiert jedem Menschen – unabhängig von Herkunft, Religion, Geschlecht 
oder Aufenthaltsort – drei fundamentale Rechte: 

1. das Recht auf Existenzsicherung, 
2. das Recht auf Wirkung, 
3. das Recht auf Mobilität. 

Existenzsicherung bedeutet: Niemand darf verhungern, verdursten oder 
ungeschützt leben, solange er Teil der Weltgemeinschaft ist. 
Wirkung bedeutet: Jeder Mensch darf beitragen – sei es durch Arbeit, Bildung, 
Fürsorge oder Kultur – und dafür Anerkennung erhalten. 
Mobilität bedeutet: Kein Mensch darf aus seiner Lebenssituation heraus 
gefangen bleiben, wenn er in einer anderen Region positiver wirken könnte. 
Diese Rechte sind nicht staatsgebunden, sondern systemgebunden. 
Sie werden über den Global Impact Account verwaltet, in Kombination mit der 
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persönlichen WÖk-ID, die überall auf der Welt Wirkung sichtbar macht. 
Damit entsteht eine neue Form globaler Zugehörigkeit: 
Zugehörigkeit durch Beitrag. 
Weltbürger:in ist, wer wirkt. 
Dieses Prinzip ersetzt Nationalität durch Verantwortung – nicht als Zwang, 
sondern als Zugang. 
5. Migration und Gerechtigkeit 
Das Weltbürgerrecht löst eines der zentralen Dilemmata der Gegenwart: die 
Ungerechtigkeit zwischen geschlossenen und offenen Gesellschaften. 
Heute wird Sicherheit oft durch Grenzen erkauft – Wohlstand durch Exklusion. 
In der Wirkungsökonomie verliert diese Logik ihre Grundlage, weil Teilhabe nicht 
mehr an Staatsangehörigkeit gebunden ist, sondern an Wirkung. 
Ein Mensch in Ghana, der durch Bildung, Kulturarbeit oder Ressourcenschutz 
positive globale Wirkung erzeugt, erhält dieselbe Grunddividende wie jemand in 
Deutschland oder Japan. 
Das reduziert Migrationsdruck und schafft globale Gerechtigkeit ohne 
Zentralismus. 
Gleichzeitig bleibt kulturelle Vielfalt erhalten – niemand muss seine Identität 
aufgeben, um Teil des Systems zu sein. 
Migration wird so zu einem freiwilligen, nicht erzwungenen Prozess: Bewegung 
aus Resonanz, nicht aus Not. 
6. Bildung, Gesundheit und digitale Teilhabe 
Der globale Sozialvertrag verknüpft Einkommen, Bildung und Gesundheit zu 
einem integrierten System. 
Jeder Mensch erhält über seinen GIA Zugang zu einer globalen Bildungs- und 
Gesundheitsplattform – open source, multilinguistisch, gemeinwohlbasiert. 

• Bildung ist universell zugänglich und wird als Wirkung anerkannt. 
• Gesundheit ist kein Kostenfaktor, sondern Teil der Systemstabilität. 
• Digitale Teilhabe wird als Grundrecht verankert – ohne Zugang zur 

digitalen Welt kann niemand im System wirken. 
Diese drei Komponenten bilden zusammen das Fundament der globalen 
Resilienz. 
Sie ersetzen klassische Entwicklungspolitik durch systemische Emanzipation. 
7. Gerechtigkeit zwischen Generationen 
Der globale Sozialvertrag berücksichtigt auch Zeit – nicht nur Raum. 
Ein Teil der Wirkungsdividende wird in Zukunftsfonds umgeleitet, die 
automatisch für kommende Generationen reserviert sind. 
Diese Fonds dienen der Regeneration von Böden, Gewässern, 
Bildungseinrichtungen und demokratischen Infrastrukturen. 
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So wird Generationengerechtigkeit nicht mehr erbeten, sondern eingebaut. 
Jede positive Wirkung heute erhöht die Sicherheit von morgen. 
Jede Zerstörung heute reduziert das Einkommen der Zukunft. 
8. Das Ethos der Weltgemeinschaft 
Am Ende ist der globale Sozialvertrag mehr als ein Mechanismus – er ist ein 
kultureller Wendepunkt. 
Er verwandelt Menschheit von einer Schicksalsgemeinschaft in eine 
Wirkungsgemeinschaft. 
Er ersetzt Misstrauen durch Resonanz, Nationalismus durch Verantwortung, 
Angst durch Sinn. 
Er sagt: 
Wir sind nicht viele Völker auf einem Planeten – wir sind ein Planet mit vielen 
Ausdrucksformen des Lebens. 
Wenn alle Menschen durch Wirkung verbunden sind, verliert Macht ihre 
destruktive Funktion. 
Dann ist die Menschheit nicht länger ein Risiko für sich selbst, sondern ihr 
eigenes Schutzsystem. 

8 – Übergang, Implementierung und Pfadabhängigkeit 
8.1 – Phasen des Übergangs und Zeitpfad 
Jede Systemtransformation braucht zwei Eigenschaften: Tempo und Toleranz. 
Zu schnell, und das System bricht. 
Zu langsam, und es erstarrt. 
Die Kunst des Übergangs besteht darin, beides auszubalancieren – die 
Dringlichkeit des Wandels mit der Geduld des Lernens. 
Die Einführung der Wirkungsökonomie erfolgt daher nicht abrupt, sondern in drei 
Hauptphasen und einer Konsolidierungsphase. 
Jede Phase folgt einer eigenen Logik, baut auf der vorherigen auf und erweitert 
deren Reichweite. 
Phase I – Die Übersetzungsphase (0–5 Jahre): Vorbereitung und 
Doppelstruktur 
Die erste Phase dient der Parallelisierung. 
Das bestehende Wirtschaftssystem bleibt bestehen, wird aber schrittweise mit 
Wirkungslogik überlagert. 
Das Ziel ist, Vertrauen zu schaffen, Dateninfrastruktur aufzubauen und 
Bürger:innen sowie Institutionen an die neue Denkweise heranzuführen. 
Kernmaßnahmen dieser Phase: 

1. Einrichtung des Wirkungsrates und seiner Unterstrukturen (z. B. 
Datenräume, Zertifizierungsstellen, Indikatorenbeirat). 
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2. Entwicklung und Testphase der WÖk-ID für Unternehmen und Produkte 
– zunächst freiwillig, ähnlich wie ESG-Ratings. 

3. Einführung erster Pilotprojekte für die Wirkungssteuer (WUStG) und 
den Wirkungsfonds in ausgewählten Branchen: Energie, Ernährung, 
Textil, Bau. 

4. Beginn der Wirkungsberichterstattung für Großunternehmen – analog 
zur CSRD, jedoch mit Mensch-Planet-Demokratie-Logik. 

5. Schaffung eines Transformationsfonds für Arbeitnehmer:innen, Bildung 
und regionale Anpassung. 

6. Kommunikationsoffensive und Bürgerdialoge, um das System zu 
erklären und Ängste abzubauen. 

In dieser Phase gilt das Prinzip „keine Verluste, nur Lernen“. 
Steuerstrukturen, Rentensysteme und Einkommen bleiben stabil. 
Wirkungsdaten werden gesammelt, aber noch nicht als verbindliche Steuerbasis 
verwendet. 
Diese Phase endet, wenn Datenqualität, Transparenz und gesellschaftliches 
Vertrauen hoch genug sind, um in die zweite Phase überzugehen. 
Phase II – Die Wirkungsintegration (5–10 Jahre): Steuerung und Belohnung 
Die zweite Phase markiert den Übergang von der Beobachtung zur 
Steuerung. 
Wirkung wird jetzt nicht mehr nur gemessen, sondern in Steuern, Förderungen 
und Preise integriert. 
Zentrale Elemente: 

1. Teilweise Substitution der Mehrwertsteuer durch die Wirkungssteuer. 
Produkte mit negativer Wirkung zahlen höhere Sätze, solche mit positiver 
Wirkung niedrigere. 

2. Einführung der Wirkungsdividende auf nationaler Ebene. 
Jeder Bürger erhält ein Grundeinkommen, finanziert aus 
Wirkungszuschlägen. 

3. Verknüpfung der Renten- und Sozialsysteme mit Wirkungskonten. 
Wer wirkt – ob durch Arbeit, Care oder Engagement – stärkt seine 
Beitragsbilanz. 

4. Integration des Bildungs- und Transformationsfonds. 
Umschulung, Forschung und Weiterbildung werden als steuerlich 
wirksame Beiträge anerkannt. 

5. Pilotierung internationaler Wirkungshandelszonen mit Partnerländern 
(z. B. EU, Schweiz, Kanada, Südkorea). 
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In dieser Phase verschiebt sich der gesellschaftliche Diskurs spürbar: 
Leistung wird nicht mehr in Arbeitsstunden, sondern in Wirkungseinheiten 
gemessen. 
Unternehmen, die früh adaptieren, erhalten doppelte Vorteile – ökonomisch und 
reputativ. 
Das System bleibt hybrid, aber die Richtung ist unumkehrbar. 
Die Bürger:innen spüren zum ersten Mal, dass ökologische und soziale 
Verantwortung sich finanziell lohnt. 
Phase III – Die Wirkungsdominanz (10–20 Jahre): Systemische 
Transformation 
In der dritten Phase erreicht die Wirkungsökonomie ihre volle 
Steuerungsfähigkeit. 
Die alte Logik wird nicht abgeschafft, sondern absorbiert – Einkommen, Preise 
und Investitionen folgen jetzt automatisch den Wirkungsparametern. 
Kernveränderungen: 

1. Abschaffung der klassischen Einkommenssteuer – ersetzt durch 
Wirkungskompensation und Dividendensteuerung. 

2. Globale Anschlussfähigkeit: Integration des Systems in multilaterale 
Fonds und Handelsstrukturen. 

3. Volle Implementierung der Wirkungszertifikate – Pflichtkennzeichnung 
für alle Produkte und Dienstleistungen. 

4. Automatische Fondsverteilung: Bonus- und 
Kompensationsmechanismen laufen algorithmisch, gesteuert durch den 
Wirkungsrat. 

5. Erweiterung der Dividende auf globale Ebene: Einkommensflüsse über 
Ländergrenzen hinweg werden normalisiert. 

Diese Phase ist der Übergang in die reife Wirkungsökonomie – die alte BIP-
Logik verschwindet aus der politischen Sprache. 
Wohlstand wird neu definiert: nicht als Besitz, sondern als Stabilität und Sinn. 
Phase IV – Die Konsolidierungsphase (ab 20 Jahren): Selbstlernendes 
Gleichgewicht 
Die vierte Phase markiert die Stabilisierung des Systems. 
Die Wirkungsökonomie hat sich als neue Norm etabliert, ihre Institutionen 
funktionieren autonom und lernfähig. 
Der Wirkungsrat und die internationale Koordination sorgen für laufende 
Feinjustierung. 
Charakteristika dieser Phase: 

• Wirtschaft, Politik und Gesellschaft sind vollständig auf Wirkung 
ausgerichtet. 
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• Bildungssysteme lehren Systemkompetenz und Verantwortung. 
• KI-Systeme unterstützen Echtzeit-Wirkungsanalysen und 

Szenarienplanung. 
• Globale Fonds sichern die Einkommensverteilung zwischen Nord und 

Süd, Jung und Alt, Mensch und Planet. 
Diese Phase ist nicht das Ende, sondern der Beginn einer neuen Stabilität: eine 
lernfähige Menschheitsökonomie. 
Übergangslogik und Rückkopplung 
Wichtig ist, dass jede Phase rückkoppelbar bleibt. 
Wenn Fehlentwicklungen auftreten, wird das System nicht dogmatisch 
fortgesetzt, sondern iterativ angepasst. 
Diese Lernarchitektur ist die Versicherung gegen Scheitern: 
Fehler werden zu Daten, Daten zu Erkenntnis, Erkenntnis zu Verbesserung. 
Die Transformationsstrategie folgt damit der Formel: 
Evolution statt Revolution. 
Steuerung statt Schock. 
Lernen statt Lähmung. 
Zeithorizont und Generationenbalance 
Die Transformation der Wirkungsökonomie ist ein Generationenprojekt – etwa 25 
bis 30 Jahre. 
Sie beginnt mit der heutigen Jugend, die in einem entkoppelten System 
aufwächst, 
und sie erreicht Reife, wenn diese Generation selbst Verantwortung trägt. 
Die Geschwindigkeit ist nicht technologisch begrenzt, sondern kulturell. 
Nicht die Daten sind das Problem, sondern die Denkmuster. 
Deshalb ist der wichtigste Teil des Zeitpfads kein Algorithmus, sondern 
Aufklärung. 
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8.2 – Implementierungsarchitektur: Zuständigkeiten, Rollen, Prozesse 
Die Einführung der Wirkungsökonomie ist kein Regierungsprogramm, sondern 
eine gesamtgesellschaftliche Systemoperation. 
Sie erfordert neue Formen von Kooperation zwischen Staat, Wirtschaft, 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft – nicht hierarchisch, sondern synaptisch: 
verbunden durch Feedback, nicht durch Befehl. 
Damit der Übergang gelingt, wird eine mehrschichtige 
Implementierungsarchitektur aufgebaut, die politische Legitimation, 
institutionelle Effizienz und soziale Akzeptanz miteinander verzahnt. 
Sie besteht aus sechs zentralen Ebenen: 

1. Politische Rahmung, 
2. Institutionelle Steuerung, 
3. Ökonomische Umsetzung, 
4. Gesellschaftliche Integration, 
5. Technologische Infrastruktur, 
6. Internationale Koordination. 

1. Politische Rahmung: Der Staat als Moderator 
Der Staat bleibt der legitime Ausgangspunkt der Transformation – aber er 
verändert seine Rolle fundamental. 
Er wird vom Regulator zum Moderator, vom Erzeuger von Gesetzen zum 
Ermöglicher von Wirkung. 
Die politische Verantwortung liegt auf drei Achsen: 

• Bundesebene: 
Entwickelt die rechtliche Grundlage, koordiniert Finanzströme, richtet den 
Wirkungsrat und die Fondsstrukturen ein. 
Das Bundesfinanzministerium (BMF) und das Bundesministerium für 
Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) agieren gemeinsam als 
Wirkungsschaltstelle. 
Alle Gesetzesentwürfe werden künftig durch ein 
Wirkungsprüfungsgremium begleitet – ähnlich der heutigen 
Ressortabstimmung, aber datenbasiert. 

• Länderebene: 
Implementiert Bildungs- und Verwaltungssysteme, führt Pilotprojekte ein 
und testet die Wirkungslogik im Alltag (z. B. Schulen, Energie, Bau, 
Pflege). 
Länder werden zu Laboren – jede Region lernt für alle. 

• Kommunale Ebene: 
Ist das operative Herz der Wirkungsökonomie. 
Städte und Gemeinden verwalten lokale Wirkungskonten, initiieren 
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Bürgerfonds, fördern Engagement und messen Wirkung in Echtzeit. 
Sie werden zu Wirkungszellen – klein, agil, partizipativ. 

Damit entsteht ein föderaler Umsetzungsrahmen, in dem politische Steuerung 
nicht zentralisiert, sondern dezentral koordiniert ist. 
2. Institutionelle Steuerung: Der Wirkungsrat als Navigator 
Die institutionelle Steuerung liegt beim Wirkungsrat, dessen Hauptaufgabe es 
ist, das System während des Übergangs zu stabilisieren, zu kalibrieren und zu 
evaluieren. 
Zentrale Funktionen: 

• Festlegung der Übergangsparameter (Steuersätze, Fondsquoten, 
Dividendenhöhe), 

• Überwachung der Datenqualität und Indikatorenkohärenz, 
• wissenschaftliche Begleitung aller Pilotphasen, 
• Veröffentlichung jährlicher Transformationsberichte, 
• Empfehlung politischer Anpassungen an Bundestag und 

Bundesregierung. 
Der Wirkungsrat arbeitet dabei eng mit: 

• der Bundesbank (für finanzielle Stabilität), 
• dem Statistischen Bundesamt (für Datenharmonisierung), 
• der Bundesnetzagentur (für Infrastrukturtransparenz), 
• und der Bundeszentrale für politische Bildung (für kommunikative 

Begleitung) zusammen. 
Sein Mandat ist koordiniert, nicht absolut. 
Er gibt Richtung, aber keine Befehle – wie ein Kapitän, der die Strömung liest, 
nicht das Meer kontrolliert. 
3. Ökonomische Umsetzung: Unternehmen als Katalysatoren 
Die Wirtschaft ist kein Objekt der Transformation, sondern ihr Träger. 
Unternehmen sind die ersten Akteure, die Wirkung operationalisieren – in 
Berichterstattung, Steuerlogik und Produktgestaltung. 
Aufgaben der Unternehmen: 

• Einführung interner Wirkungssysteme (Impact Accounting, ESG+, T-
SROI). 

• Schulung von Mitarbeitenden in Wirkungskompetenz. 
• Kooperation mit Lieferkettenpartnern zur Datentransparenz. 
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• Veröffentlichung freiwilliger Wirkungsberichte, die über die CSRD 
hinausgehen. 

Anreize: 
• Steuerliche Boni bei positiver Wirkung, 
• erleichterter Zugang zu Fördermitteln, 
• bevorzugte Vergabe bei öffentlichen Ausschreibungen, 
• erhöhte Kapitalattraktivität bei Investoren. 

Begleitstruktur: 
Industrie- und Handelskammern (IHKs) werden zu Wirkungsagenturen, 
die Unternehmen beraten, Daten erfassen und Lernprozesse begleiten. 
Wirtschaftsverbände entwickeln sektorspezifische Leitlinien (z. B. „Wirkung in der 
Bauwirtschaft“, „Wirkung im Handel“). 
Damit wird der Markt selbst zur Triebkraft der Reform – nicht Gegner, sondern 
Architekt. 
4. Gesellschaftliche Integration: Bürger:innen als Resonanzkörper 
Die gesellschaftliche Umsetzung entscheidet über den Erfolg der gesamten 
Transformation. 
Ohne Akzeptanz keine Stabilität – ohne Sinn keine Wirkung. 
Bürger:innen werden nicht als Empfänger:innen, sondern als aktive 
Mitgestalter:innen verstanden. 
Jede Person erhält ein Wirkungskonto, das Bildung, Engagement, Konsum und 
Sprache integriert. 
Kernmaßnahmen: 

• Nationale Informationskampagne „Was ist Wirkung?“ 
• Aufbau von Wirkungsschulen und Fortbildungszentren für Erwachsene. 
• Bürgerforen in allen Kommunen, die lokale Projekte bewerten und Mittel 

aus dem Wirkungsfonds verteilen. 
• Einführung eines jährlichen „Tages der Wirkung“, an dem jede 

Kommune ihre Fortschritte öffentlich präsentiert. 
So entsteht eine neue Form von Bürgergesellschaft: kompetent, vernetzt, 
reflexiv. 
Sozialpsychologisch wird der Übergang begleitet durch eine nationale 
Aufklärungsoffensive, 
die Ängste vor KI, Arbeitsplatzverlust oder Einkommensunsicherheit adressiert. 
Der Kern der Botschaft: 
Die Zukunft nimmt dir nichts – sie gibt dir Sinn. 
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5. Technologische Infrastruktur: Die Datenräume der Wirklichkeit 
Ohne Technologie keine Wirkungsökonomie. 
Doch Technologie ist hier nicht Machtinstrument, sondern Bedingung für 
Transparenz. 
Die digitale Architektur besteht aus vier Ebenen: 

1. Wirkungsdatenraum: föderiertes System verknüpfter Datenbanken für 
Mensch, Planet, Demokratie. 

2. WÖk-ID-System: Identifikationsstruktur für Produkte, Unternehmen und 
Individuen. 

3. Wirkungsscanner: Schnittstelle für Bürger:innen (z. B. App zur 
Wirkungserkennung im Alltag). 

4. KI-Assistenten: selbstlernende Systeme, die Daten aggregieren, aber 
keine Entscheidungen treffen – sie liefern Erkenntnisse, keine Urteile. 

Datensicherheit wird durch eine Zero-Knowledge-Architektur gewährleistet: 
Niemand hat vollständigen Zugriff auf personenbezogene Informationen. 
Alle relevanten Systeme (Steuer, Bildung, Soziales, Umwelt) kommunizieren 
über offene APIs, sodass Wirkung messbar, aber nie manipulierbar ist. 
Die technologische Grundlage der Transformation ist digitale Ethik, nicht 
Überwachung. 
6. Internationale Koordination: Europa als Ausgangspunkt 
Die Europäische Union ist das natürliche Sprungbrett der Wirkungsökonomie. 
Sie verfügt bereits über einheitliche Standards (CSRD, ESRS, EU-Taxonomie), 
auf die das System aufbauen kann. 
Deutschland wird in dieser Phase zum Pilotland, das das Modell in europäische 
Strukturen integriert. 
Strategische Schritte: 

• Einrichtung einer Europäischen Wirkungsagentur (EIA), 
• Abstimmung der Steuer- und Handelslogik zwischen Mitgliedsstaaten, 
• Aufbau eines europäischen Wirkungsfonds, 
• Einbindung internationaler Partner (Schweiz, Norwegen, Kanada, 

Südkorea). 
Langfristig entsteht eine Europäische Wirkungsunion, 
in der soziale, ökologische und demokratische Wirkung die Grundlage des 
Binnenmarktes bildet. 
Sie ersetzt nicht Europa – sie erneuert es. 
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7. Steuerung des Übergangs: Governance durch Feedback 
Alle Ebenen sind über Rückkopplungsschleifen verbunden. 
Das bedeutet: jede Entscheidung erzeugt Daten, die zurückfließen und 
Entscheidungen verbessern. 

• Der Wirkungsrat evaluiert und veröffentlicht quartalsweise 
Wirkungsberichte. 

• Bürger:innen können Feedback geben und Anpassungen anregen. 
• Das Parlament überprüft jährlich die Systemkohärenz und kann politische 

Gewichtungen anpassen. 
Dadurch bleibt das System resilient und lernfähig. 
Fehler sind nicht Katastrophen, sondern Katalysatoren. 
8. Ethik des Übergangs 
Die Implementierung eines neuen Systems ist nicht nur organisatorisch, sondern 
moralisch sensibel. 
Menschen brauchen Orientierung, bevor sie Vertrauen schenken. 
Deshalb gilt der Grundsatz: 
Niemand wird gezwungen, bevor er versteht. 
Übergänge werden kommuniziert, nicht verordnet. 
Fehler werden erklärt, nicht vertuscht. 
Beteiligung ersetzt Gehorsam. 
So wird der Wandel selbst zu einem Akt der Aufklärung – nicht gegen, sondern 
mit den Menschen. 
8.3 – Widerstände, Risiken und Strategien der Resilienz 
Jede tiefgreifende Transformation erzeugt Reibung. 
Je stärker ein System in alte Machtlogiken verstrickt ist, desto heftiger reagiert es 
auf eine Logik, die diese Macht infrage stellt. 
Die Wirkungsökonomie ist nicht nur ein neues Steuersystem, sondern ein 
Paradigmenwechsel – weg von Kontrolle, hin zu Verantwortung; weg von Besitz, 
hin zu Wirkung. 
Deshalb muss sie nicht nur ökonomisch stabil, sondern psychologisch, 
politisch und kulturell resilient sein. 
1. Widerstände der alten Ordnung 
Die größten Widerstände werden dort entstehen, wo bestehende Strukturen von 
Intransparenz, Abhängigkeit und kurzfristigem Profit profitieren. 
Diese Widerstände lassen sich in vier Gruppen einteilen: 

1. Politisch-institutioneller Widerstand: 
Teile des politischen Apparats, die durch kurzfristige Machtzyklen 
legitimiert sind, fürchten den Verlust ihrer Agenda-Setzungshoheit. 
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Die Wirkungsökonomie verlagert politische Legitimation von 
Meinungsmehrheit zu Evidenzmehrheit – das bedroht populistische 
Mechanismen. 

2. Ökonomischer Widerstand: 
Großkonzerne, deren Geschäftsmodelle auf Externalisierung beruhen, 
werden versuchen, die neue Logik zu diskreditieren. 
Sie verlieren ihr strukturelles Privileg, Kosten auf Gesellschaft und Umwelt 
abzuwälzen. 
Ihre Gegenstrategien werden klassisch sein: Lobbyismus, Angstnarrative, 
Scheinlösungen (z. B. „grünes Wachstum“ ohne Systemwechsel). 

3. Medialer Widerstand: 
Medien, die von Polarisierung leben, empfinden Transparenz als 
Bedrohung. 
Das System macht Wirkung sichtbar – und entzieht so Manipulation ihren 
Nährboden. 
Deshalb ist mit gezielter Diskreditierung („Technokratie“, „Überwachung“, 
„KI-Diktatur“) zu rechnen. 

4. Sozial-psychologischer Widerstand: 
Viele Menschen haben ihr Selbstwertgefühl aus Erwerbsarbeit, Konsum 
oder Besitz gezogen. 
Die Vorstellung, dass Einkommen und Sinn künftig aus Wirkung statt 
Arbeit stammen, löst kognitive Dissonanz aus. 
Dieser Widerstand ist nicht Feindseligkeit, sondern Verunsicherung – er 
verlangt Empathie, nicht Gegenwehr. 

Die Wirkungsökonomie darf diese Widerstände nicht bekämpfen, sondern 
transformieren – indem sie sie ernst nimmt, integriert und umlenkt. 
2. Systemische Risiken 
Neben sozialen und politischen Widerständen gibt es strukturelle Risiken, die 
erkannt und kontrolliert werden müssen: 

1. Datenmissbrauch und Technokratie: 
Gefahr: Dass Datenkonzentration oder algorithmische Bewertung zu 
Manipulation oder Ungleichheit führen. 
Gegenmaßnahme: Dezentralität, Open-Source-Infrastruktur, 
algorithmische Transparenzpflicht. 

2. Überforderung der Verwaltung: 
Gefahr: Komplexität der neuen Prozesse überlastet Behörden. 
Gegenmaßnahme: schrittweise Integration, Automatisierung, 
Weiterbildung, „Wirkungsnavigatoren“ in jeder Behörde. 

3. Übergangsinstabilität: 
Gefahr: Ungleichzeitigkeit zwischen alter und neuer Steuerlogik führt zu 
Marktverzerrungen. 
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Gegenmaßnahme: Kompensationsfonds (siehe 4.3), dynamische 
Übergangsfristen, temporäre Doppelbewertung. 

4. Globale Ungleichheit: 
Gefahr: Länder mit schwacher Infrastruktur oder autoritären Regimen 
nutzen das System selektiv. 
Gegenmaßnahme: multilaterale Zertifizierungsstandards, globaler 
Wirkungsfonds, Souveränitätsgarantie gekoppelt an Transparenz. 

5. Vertrauenskrisen: 
Gefahr: Fehlinterpretationen, Falschmeldungen oder Fehlstarts 
untergraben Legitimität. 
Gegenmaßnahme: kontinuierliche Kommunikation, partizipative Prozesse, 
Krisenintervention durch Wirkungsrat. 

Die Resilienz des Systems hängt nicht von Perfektion ab, sondern von 
Fehlerfreundlichkeit. 
Nicht der Fehler ist gefährlich, sondern das Vertuschen. 
3. Psychologische Resilienz: Angst in Sinn verwandeln 
Der Übergang zur Wirkungsökonomie verändert nicht nur Strukturen, sondern 
Identitäten. 
Viele Menschen werden zunächst Angst empfinden – Angst, wertlos zu werden, 
Angst vor Automatisierung, Angst vor Unbekanntem. 
Diese Angst ist kein Defizit, sondern ein biologischer Schutzmechanismus. 
Sie darf nicht moralisiert, sondern transformiert werden. 
Die Kommunikationsstrategie muss daher emotional-intelligent sein. 
Sie vermittelt nicht: „Alles wird anders“, 
sondern: 
„Alles, was du bist, bleibt – aber es wird endlich sinnvoller.“ 
Jede Reformmaßnahme muss als Fortschritt für das Leben spürbar werden. 
Wenn Menschen erleben, dass sie mehr Sicherheit, Zeit und Anerkennung 
gewinnen, entsteht Akzeptanz. 
Erfahrung schlägt Ideologie. 
Daher sind Pilotregionen, partizipative Tests und transparente 
Rückkopplung entscheidend: 
Man überzeugt nicht durch Argument, sondern durch Erlebnis. 
4. Politische Resilienz: Offenheit als Immunisierung 
In einer Zeit wachsender Polarisierung kann jedes neue System zur Zielscheibe 
von Desinformation werden. 
Der effektivste Schutz dagegen ist radikale Offenheit. 
Alle Daten, Algorithmen, Entscheidungsprozesse und Bewertungen müssen 
öffentlich nachvollziehbar sein. 
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Das Prinzip lautet: 
Was alle sehen können, kann niemand missbrauchen. 
Politische Resilienz entsteht, wenn Gegner keine geheimen Angriffspunkte 
finden, 
weil das System keine Geheimnisse hat – nur Prinzipien. 
Darüber hinaus braucht es eine parlamentarische Schutzstruktur: 
Ein überparteiliches Wirkungs-Commitment, ähnlich wie beim Klimaziel oder der 
Schuldenbremse, das die Grundlogik der Wirkung von Regierungswechseln 
entkoppelt. 
Politische Konkurrenz bleibt, aber auf gemeinsamer Wirkungsbasis. 
5. Wirtschaftliche Resilienz: Anreiz statt Zwang 
Unternehmen sind natürliche Verbündete, wenn das System klug gestaltet ist. 
Die größte Gefahr liegt darin, dass die Transformation als Bedrohung 
wahrgenommen wird. 
Deshalb gilt der Grundsatz: 
Kein Unternehmen verliert durch Wirkung – es verliert nur, wenn es zerstört. 
Steuerliche Übergangsboni, Fondsunterstützungen, Innovationsprämien und 
Markttransparenz sind Instrumente, um Vertrauen aufzubauen. 
Je früher Unternehmen positive Wirkung messen und kommunizieren können, 
desto stärker entsteht wirtschaftliche Dynamik. 
Damit wandelt sich Widerstand in Wettbewerb – nicht um Macht, sondern um 
Sinn. 
6. Kulturelle Resilienz: Sinn statt Zynismus 
Der vielleicht tiefste Widerstand liegt nicht in Institutionen, sondern in der Kultur 
des Zynismus – in der kollektiven Überzeugung, dass „alles sowieso nichts 
bringt“. 
Diese Haltung ist das eigentliche Gift moderner Gesellschaften. 
Die Wirkungsökonomie bekämpft sie nicht mit Moral, sondern mit Erfahrung von 
Wirksamkeit. 
Wenn Menschen wieder spüren, dass ihr Tun eine messbare, spürbare, reale 
Auswirkung hat – auf ihr Umfeld, den Planeten, die Demokratie – dann 
verschwindet Zynismus von selbst. 
Resilienz entsteht aus Sinn, nicht aus Sanktion. 
Wo Wirkung sichtbar wird, kehrt Hoffnung zurück. 
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7. Kommunikationsstrategie: Wahrheit als Waffe 
Gegen Lügen hilft keine Propaganda, sondern Transparenz. 
Die Kommunikationsstrategie der Wirkungsökonomie basiert auf radikaler 
Authentizität: 
Fehler werden erklärt, Widersprüche offengelegt, Lernprozesse geteilt. 
Das System zeigt sich, wie es ist – unvollkommen, aber ehrlich. 
Jede Reform hat einen eigenen Kommunikationsrahmen: 

• Warum sie notwendig ist, 
• Wie sie umgesetzt wird, 
• Was sie konkret verändert, 
• Wie sich Menschen beteiligen können. 

Diese Kommunikation muss dialogisch, emotional und nachvollziehbar sein. 
Keine PR, sondern pädagogische Demokratie. 

9. Systemische Immunität: Lernen als Selbstheilung 
Die höchste Form von Resilienz ist Selbstheilung. 
Ein System, das Rückkopplung integriert, braucht keine starre Verteidigung – es 
regeneriert sich. 
Wenn Fehlentwicklungen früh erkannt werden, weil sie im Datenfluss sichtbar 
sind, kann das System Korrekturen einleiten, bevor Krisen entstehen. 
Diese Fähigkeit macht die Wirkungsökonomie unbestechlich. 
Sie basiert nicht auf Kontrolle, sondern auf Kybernetik: 
Aufmerksamkeit ersetzt Überwachung, Erkenntnis ersetzt Macht. 
So entsteht eine Gesellschaft, die Angriffe absorbiert, ohne ihren Charakter zu 
verlieren – weil sie nicht reagiert, sondern reflektiert. 
9. Fazit: Widerstand als Prüfstein 
Jeder Widerstand ist ein Test für die Wahrheit einer Idee. 
Die Wirkungsökonomie wird provozieren, polarisieren, irritieren – weil sie etwas 
berührt, das tiefer liegt als ökonomische Interessen: unser Selbstbild. 
Aber genau hier liegt ihre Stärke. 
Ein System, das Menschen zu Subjekten ihrer Wirkung macht, statt zu Objekten 
ihrer Arbeit, 
wird nicht geliebt, weil es bequem ist – sondern weil es wahr ist. 
Resilienz heißt nicht, keinen Widerstand zu spüren. 
Resilienz heißt, durch Widerstand klüger zu werden. 
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9.1 – Das Zielbild einer lernenden Zivilisation 
Wenn man die Wirkungsökonomie bis an ihr Ende denkt, bleibt nur eine 
einfache, radikale Idee: 
Dass die Menschheit selbst zu einem lernenden Organismus wird. 
Ein System, das seine Wirkung kennt, ist kein Markt mehr, keine Bürokratie, kein 
Staat – 
es ist eine Zivilisation mit Bewusstsein. 
1. Von der Selbsterhaltung zur Selbsterkenntnis 
Die bisherigen Gesellschaftsformen – Feudalismus, Kapitalismus, Sozialismus, 
soziale Marktwirtschaft – 
waren Stufen desselben Lernprozesses: der Versuch, Überleben zu 
organisieren. 
Doch sie alle blieben im Stadium der Selbsterhaltung stecken. 
Sie regelten, wie Menschen überleben – nicht, warum sie leben. 
Die Wirkungsökonomie ist die erste Ordnung, die diesen Schritt überschreitet. 
Sie fragt nicht mehr nach Besitz, sondern nach Beitrag; 
nicht mehr nach Wachstum, sondern nach Bewusstsein; 
nicht mehr nach Macht, sondern nach Resonanz. 
Sie ist die Übersetzung von Ethik in Struktur. 
Damit vollzieht die Menschheit den Übergang von einer reaktiven zur reflektiven 
Zivilisation. 
2. Der Mensch als resonantes Wesen 
In einer wirkungsbasierten Welt ist der Mensch nicht mehr Produktionsfaktor, 
Konsument oder Wähler – 
er ist Resonanzträger. 
Sein Handeln, Denken, Sprechen und Empfinden sind Teil eines Systems, das 
sich durch ihn selbst reguliert. 
Arbeit wird nicht abgeschafft, sondern entlastet. 
Ihr Zweck wandelt sich: 
von der Erzeugung materieller Güter zur Gestaltung immaterieller 
Gleichgewichte – 
zwischen Mensch und Planet, Individuum und Gemeinschaft, Freiheit und 
Verantwortung. 
Wenn Einkommen, Bildung und Sinn an Wirkung gekoppelt sind, 
dann wird Leistung nicht mehr zur Pflicht, sondern zur Freude. 
Das System zwingt nicht, es lädt ein. 
So entsteht eine Kultur, in der Menschen wieder spüren, dass sie Teil von etwas 
sind – 
nicht als Untertanen eines Staates, sondern als Mitautor:innen einer Wirklichkeit. 
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3. Der Planet als Partner, nicht als Objekt 
Die Wirkungsökonomie ist auch ein Perspektivwechsel der Evolution: 
Zum ersten Mal seit Beginn der Industriegesellschaft wird der Planet nicht als 
Ressource betrachtet, 
sondern als Mitakteur. 
Die Erde ist kein Lager, das man verwaltet, sondern ein Organismus, mit dem 
man interagiert. 
In einer wirkungslogischen Welt wird jedes Handeln auf seine Rückwirkung hin 
entworfen. 
Die Grenze zwischen Ökonomie und Ökologie verschwindet – 
weil das System erkennt, dass beides dasselbe ist: Stoffwechsel. 
Der Planet ist kein Umfeld der Wirtschaft – er ist ihr Subjekt. 
Diese Erkenntnis ist nicht moralisch, sondern physikalisch. 
Sie folgt aus der Thermodynamik des Lebens: 
Nur wer Energie effizient nutzt, kann dauerhaft existieren. 
Die Wirkungsökonomie ist deshalb nichts weniger als die Anwendung des 
zweiten Hauptsatzes auf die Gesellschaft: 
Minimiere Entropie – also Zerstörung – und du maximierst Zukunft. 
4. Demokratie als Bewusstseinsform 
Auch Demokratie wandelt sich im Zielbild. 
Sie ist nicht mehr nur Institution, sondern Bewusstseinsform. 
Nicht die Mehrheit entscheidet, sondern das Verständnis der 
Zusammenhänge. 
Information ersetzt Ideologie, Wirkung ersetzt Propaganda. 
Politik wird wieder das, was sie ursprünglich war: 
die Pflege des gemeinsamen Hauses – oikos. 
Der öffentliche Diskurs orientiert sich nicht mehr an Schlagzeilen, sondern an 
Signalen. 
Medien sind keine Bühnen, sondern Spiegel. 
Meinungsfreiheit bedeutet nicht mehr, alles sagen zu dürfen – sondern 
Verantwortung zu übernehmen für das, was man bewirkt. 
In dieser neuen Demokratie ist Wahrheit kein Besitz, sondern Beziehung. 
Sie entsteht dort, wo Wirkung und Bewusstsein sich überlappen. 
5. Wirtschaft als Nervensystem des Lebens 
In der reifen Wirkungsökonomie ist Wirtschaft kein Machtapparat, sondern das 
Nervensystem des Lebens. 
Geld fließt nicht dorthin, wo Gier herrscht, sondern dorthin, wo Wirkung entsteht. 
Kapital wird zum Blutkreislauf der Zukunft – nährend, nicht zehrend. 
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Innovation bedeutet dann nicht mehr „neu um jeden Preis“, sondern „stimmig im 
Ganzen.“ 
Unternehmen sind nicht mehr Zweckgemeinschaften, sondern 
Resonanzgemeinschaften – Organismen, die lernen, reagieren und 
Verantwortung tragen. 
Gewinn ist nicht abgeschafft, sondern ethisch rekalibriert. 
Er bleibt der Ausdruck von Effizienz, aber im Dienst des Ganzen. 
Wohlstand bedeutet nicht, mehr zu besitzen, sondern mehr Sinn zu erzeugen. 
6. Bildung als Selbstorganisation der Erkenntnis 
Wenn Wirkung zur Leitlogik wird, dann wird Bildung zum zentralen Nerv der 
Zivilisation. 
Denn nur wer versteht, wie Systeme wirken, kann verantwortungsvoll handeln. 
Schulen, Universitäten und Medien werden Orte der Reflexionskompetenz. 
Sie lehren nicht mehr nur Fakten, sondern Kontext – nicht nur Wissen, sondern 
Weisheit. 
Bildung ist dann kein Mittel zur Karriere mehr, sondern ein öffentlicher Dienst an 
der Zukunft. 
Kinder lernen früh, was Wirkung bedeutet: 
dass jede Handlung – vom Teilen bis zum Streiten – Rückwirkungen hat. 
Erziehung wird so zum ersten ökonomischen Akt: der Einübung in 
Verantwortung. 
7. Ethik als Infrastruktur 
In der lernenden Zivilisation ist Ethik keine Moralpredigt, sondern Infrastruktur. 
Sie ist in Gesetze, Algorithmen, Institutionen und Entscheidungsprozesse 
eingebaut. 
Das System ist nicht „gut“, weil Menschen perfekt sind, sondern weil es sie daran 
erinnert, es zu werden. 
Ethik ist nicht der Gegensatz von Technik, sondern ihre Erweiterung um 
Bewusstsein. 
So entsteht eine Kultur, in der der moralische Fortschritt denselben Stellenwert 
hat wie technischer – und in der beide ineinanderfließen. 
8. Zeit als Dimension des Fortschritts 
In dieser Ordnung verliert Zeit ihre lineare, konsumierende Bedeutung. 
Fortschritt bedeutet nicht mehr „schneller“, sondern „tiefer.“ 
Jede Generation baut auf der Wirkung der vorherigen auf, nicht auf ihrem Müll. 
Wachstum wird zirkulär, Innovation regenerativ, Zukunft retrospektiv begründet. 
Das System lebt nicht von der Angst, etwas zu verpassen, sondern von der 
Freude, etwas zu verstehen. 
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9. Die lernende Menschheit 
Wenn all diese Elemente zusammenwirken, dann entsteht eine lernende 
Menschheit – eine Spezies, die nicht länger Zufall, sondern Bewusstsein ist. 
Sie hat verstanden, dass Evolution kein Naturgesetz ist, sondern eine 
Entscheidung: 
zu lernen, statt zu zerstören. 
Die Wirkungsökonomie ist die Form dieser Entscheidung. 
Sie ist kein Ziel, sondern ein Werkzeug – ein Spiegel, in dem die Menschheit sich 
selbst erkennt, und vielleicht zum ersten Mal begreift, was sie sein könnte:  
Nicht Herrin der Welt, sondern Hüterin ihrer Wirkung. 
9.2 – Schlussbild und Manifest der Menschheit 
Es gibt Momente in der Geschichte, in denen Systeme nicht mehr reformiert, 
sondern neu begriffen werden müssen. 
Momente, in denen Zahlen ihre Bedeutung verlieren, weil das, was sie messen, 
das Leben selbst zerstört. 
Wir stehen in einem solchen Moment. 
Die Menschheit hat gelernt, die Welt zu beherrschen – aber nicht, sie zu 
verstehen. 
Wir haben Dinge optimiert, ohne zu begreifen, was sie bewirken. 
Wir nannten es Fortschritt. 
Und meinten Beschleunigung. 
Wir nannten es Wachstum. 
Und meinten Verbrauch. 
Wir nannten es Wohlstand. 
Und meinten Besitz. 
Doch der Wohlstand, den wir suchten, war nie in den Dingen, sondern in der 
Beziehung zwischen ihnen. 
 
Die Umkehr 
Die Wirkungsökonomie ist die Rückkehr zu dieser Einsicht: 
Dass alles miteinander wirkt, und dass keine Entscheidung folgenlos bleibt. 
Sie ist keine neue Ideologie, sondern das Ende der Ideologien. 
Keine Revolution gegen den Menschen, sondern die Rückkopplung des 
Menschen mit sich selbst. 
Sie fragt nicht: Was bringt mir das? 
Sondern: Was bewirkt das? 
Sie macht sichtbar, dass Verantwortung kein Opfer ist, 
sondern der Beginn von Freiheit. 
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Denn Freiheit ohne Bewusstsein ist Zerstörung – und Bewusstsein ohne Freiheit 
ist Stillstand. 
Die Wirkungsökonomie ist der Punkt dazwischen: 
das Gleichgewicht des Lebens. 
Der neue Wohlstand 
In dieser neuen Ordnung ist Wohlstand nicht mehr, was man besitzt, sondern 
was man bewirkt. 
Arbeit ist kein Zwang, sondern eine Form der Selbstgestaltung. 
Geld ist kein Ziel, sondern der Spiegel von Wirkung. 
Wachstum ist kein Raubbau, sondern Erkenntnis. 
Der Mensch wird nicht ersetzt, sondern entlastet – von Arbeit, die ihn dumm 
macht, von Systemen, die ihn klein machen, 
von Ängsten, die ihn spalten. 
Maschinen übernehmen, was mechanisch ist. 
Der Mensch bleibt, was lebendig ist. 
Das ist kein Verlust, sondern die Wiederentdeckung des Sinns: 
Wir sind nicht geboren, um zu funktionieren, sondern um zu wirken. 
 
Der neue Vertrag 
Zwischen Mensch, Planet und Demokratie entsteht ein neuer Vertrag: 
Er sagt nicht „Du sollst“, sondern „Du zählst.“ 
Jede Handlung – ob ein Wort, ein Kauf, eine Entscheidung, ein Gesetz – 
ist Teil eines Kreislaufs. 
Und dieser Kreislauf misst, was stärkt, und korrigiert, was zerstört. 
Damit wird Ethik technisch. 
Und Technik endlich menschlich. 
Der Markt verliert seine Gier. 
Die Politik ihre Angst. 
Die Gesellschaft ihren Zynismus. 
An ihre Stelle tritt Bewusstsein. 
Das Ziel 
Das Ziel ist keine perfekte Welt. 
Perfektion ist tot. 
Das Ziel ist eine lernende Welt. 
Eine Zivilisation, die sich selbst beobachtet, selbst korrigiert, selbst erhält. 
Eine Menschheit, die weiß, dass sie nicht die Krone, sondern die Konsequenz 
des Lebens ist. 
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Und die daraus Demut schöpft – nicht Schwäche. 
Denn wer Wirkung versteht, braucht keine Macht mehr. 
Das Manifest 
Wir erklären hiermit: 
Dass Wohlstand nicht gegen, sondern mit dem Planeten entsteht. 
Dass Verantwortung keine Last, sondern eine Würde ist. 
Dass Fortschritt nicht Zerstörung, sondern Erkenntnis bedeutet. 
Wir erklären: 
Dass jedes Leben zählt, weil jedes Leben wirkt. 
Dass Demokratie keine Form, sondern ein Bewusstsein ist. 
Dass Wahrheit kein Besitz, sondern ein Verhältnis ist. 
Wir erklären: 
Dass Ökonomie wieder dienen muss – dem Leben, nicht der Bilanz. 
Dass Technologie wieder heilen muss – nicht herrschen. 
Dass Politik wieder führen muss – nicht folgen. 
Und dass Menschlichkeit nicht das Ende der Evolution ist, sondern ihr Beginn. 
Der letzte Satz 
Wenn wir in 100 Jahren zurückblicken, wird man sagen, die Menschheit habe an 
diesem Punkt gelernt, nicht mehr zu fragen, wie sie überlebt, sondern wofür. 
Und die Antwort war: 
Für das Leben selbst. 


